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Ich hatt' einen Kameraden
Ptof. A. Blaha, der audr vielen von uns aus seiner
Ásdler Seelsorgerzeit her wohlbekannte katholisďre
Geistliďre, hat seinen Sďrid<salsgefihrten sďron viel
Tróstung aus priesterlidter Diďrterseele gespendet.
Nadrstehende NoÝember-Betradrtung aus seiner Feder
móge Geleit sein durdr die Tage von Állerseelen
bis zum Totensonntag.

Der s&wábisďre Tonkiinstler Fricdrió Sil-
ócr (1789_1860) kchrte an einem tri.iben
Herbstabend des Jabres 1825 in seine Třobn-
stube zurii& und fand auf dem Tisdr die
TrauerbotsďraÍt vor, dafi scin treuer Jugend-
freund uncrwartet sďrnell gestorben ist. Durďr
die Stra8e heulte dcr Herbststurm, rifi die
welken Blátter von den Báumen und růttelte
an dcm offenen Fenster des Kiinstlers. Silďrer
cilte hin, es zu sďrlie8en. In dem Augenbli&'
wehte dcr \řind ein Blatt Papier zu ihm herein'
Silóer ersďrrak: "\řas soll diese Botsďraft?''
Er las: "Kriegslied" und weiter: ,,Iďt hat ci-
nen Kameraden, einen bessern findst du nit.."
Ganz unten am Blatte stand der Name des
Dióters Ludwig Uhland. Das Gediďrt war
ihm von der Seele gesďtrieben Íůr seinen toten
Freund. Den Kiinstler ergriff es, cr mu8te
cine Melodie dazu finden. So entstand in se-
gensreidrer Stunde unser allbekanntes und lieb-
stes Lied vom guten Kameraden. lVie auf
!7indpsflůgeln verbreitete es siďr iiber dcut_
sďres Land'

'!í'er im Krieg einen lieben Mensd:en vcr-
loren hat, dem ist es tróstliďr zu wissen, wo
der Hcimgegangcne seine letzte Rubestátte ge-
funden, beruhigend, da8 dieses Grab von sořg-
samen Hánden gepflegt wird. Vielen Tauseň-
den aber bleibt dieser Trost versagt. Uner-
reiďrbar fiir sie ist der Hiige| an dern ihr
Herz hángt, unbekannt bleibt er, wenn er
irgendwo im Osten liegt, aus dem keine Naďr-
riďrt zu uns gelangt, oder wenn der Tod ihre
Lieben ins \řeltmeer verscnkt hat. Dem ,,Volks_
bund deutsďrer Kriegsgráberfůrsorge" abcr ist
es in vielen Fállen sďron gelungen, fcrne Grá-
ber zu identifizieren und den Hinterbliebenen
Naóriďrt zu geben.

Die Toteo zweier 'l7eltkriege mahnen zum
Fricdcn. unsere Trauer ist kein Apell an die
Unvcrsóhnlidrkeit, sondern eine Besinnung au.f
den Geist der Vcrsóhnung, der allcin imstande
ist, dcr \řelt den Frieden zu geben, nadr dem
sie sehnsiiďrtig Aussdlau hált.

In einsamen Stunden iiberkommt uns das
Heimweh naó unseren Vcrstorbenen, wo im-
mer sie audr ruhen mógen; in der alten Hei-
mat oder 1n ganz fremder. Erde. An einem
Grab wird sdrmcrzhaft klar, was uns ein Mensďr
bedeutct hat und was wir vie]lciót an ihm
versáumthaben. Das'!/'ort 'zu splt'' drů&'t
manďten wie eine hcimlidre Sóuld, die cr
gerne begieiďren móďrte. Die Toten sind un-
sere Freunde, niďrt unserc Ridrter. Sie mah-
nen uDs' an den Mitmensďten auszuglei-
óen, was wir an ihncn gefelrlt haben.

Unsere Zéit leidct an der Stumpfheit und
Untcrsďrátzung der Gefúhlswcrte. Die meisten
Mensďren gehen auf in der Arbeit, in der
Sorge um das tágliďre Brot. Es wáre aber
nótig, unseren Bli& freizuhalten fiir die An-
licgen unserer Mitmen.sdren. \7as hilft die
sďrónste Grabrcde, der Kranz, der chrcnvolle

25O.OOO Landfremde
Als im Jahre 1945 die Autreibung von

ůber drei Millionen Sudetendeutsďren begann,
da lratten die Prager Maďrthaber wiedcr ein-
mal einen Plan. Sie glaubten, das dadurďr
entstehende Vakuum durďr sog. Rii&'wan-

' derer ausÍÚllen zu kónnen: Tsďredren und
Slowaken, die vor 1945 im Auslande ansássig
waren; in Polen, in (Jngarn, in S7olhynien,
wohl audr in Deutsďrland und 'wo immer
sonst in der !řelt. AuÍ dem Papier mochte
diese Redrnung einigerma8en aufgegangen sein.
Die \řirkliďrL'eit sah anders aus. Von dem
in Aussidrt genomménen Ersatz leisteten, wie
jetzt bekannt wird, ganze 250.000 den Ílam-
menden Appellen, ins Land der Váter zuriidr-
zukehreo, Folge. Das mag erstaunlidr klin-
gen, denn die Prager Ráuber hatten viel an-
zubieten. Das sudetendeutsďre Volksvcrmógen
lag als Lohn íi.ir die "Riid<wanderer" bereit.
Anderseits aber ist es psyóologisdr begreiflió,
da8 die gro8e Massc der Angerufenen taub
blieb gegen dic Verlod<ungen. Denn aus der
Ferne konntc man šďlon damals leidrtcr die
Folgen vorausschen, die siďr mit dem Satze
umreifien lassen: 

"Unreďtt Gut gedeihet niďrt'.
Besondere Hoffnungen hatte Prag auf die an-
mebt báuerliďren Tsďredren und Slowaken
aus \í'olhynien.(Sowjetunion) gesetzt. Etwas
tibcr die Hálfte dieser Auslandstsdrcďren und
_Slowaken kam tatsáďrliďr, um ohne Geld und
oft sogar ohne Federstrió Besitzer von Hófen
und Háusern zu werden. Die anderen hielten
dem Drud<, dcr auf sie ausgci.ibt wurde, stand
und bliebcn, wo sie waren.

Als sidr das Fiasko der tsdreďrisdr+lowaki-
sóen Rů&'wanderungsplíne zu offenbaren be-
gann, wurde man wenigěr wáhlerisdr. Man
verziďrtete darauf, nur Tsdreďren und Slowa-
ken ins Land zu bekommen, und es setzten
die bekannten - und heute bereits als vólli_
ger Fehlsdrlag zu bezeiďrnenden _ Ansied_
lungsversuďte anderer Volksarten ein : Zigeuner,
Rumánen, einzelweise wohl audr mongolisďre
und sonstige asiatisďre Rassenangehórige. Das
Manko abei blieb. Drci Millionen Bodenvcr-
wurzclter hatte man vertrieben, Hundcrttau-
sende auf sonstige Tfeise liquidiert, und dafiir
waren mit Miihe und Not 250.000 Land-
fremde und einige Zehntausend auďr Volks-
íremde cingehandelt worden.' ReďrnQt man
die aus dem Landesinnern zugezogened Tsdre-
dren, angefangen von den "Goldgrábern' bis
zu den zwangsweise Angesiedelten, dazu, so
kommt man auf nidrt viel úber eine Million,
die heute an Stelle dcr viereinhalb Millionen
Sudetendeutsďrer'unsere Heimat bevólkern.
Io dieser Zahl aber fluktuiert cs stiindig. Der

/tl"

sgllten uns ersetzen
Drang, von der Grenze wcg wieder ins Lan-
desinncre zu kommen, ist unwiderstchliďr.
Fast ebenso magnetisďr wirkte eine Zeítlang die
Grenze selbst, bis diesc gegen alle Ubersďlrei-
tungsversuóe hcrmetisdr abgeriegelt wurde.

\řir wissen heute, daB wcite Landstriďre
unserer Heimat yóllig mensd:enleer geworden
sind. Das betriffr nidrt nur dic unmittelbar
an der Greaze gelegenen Gebiete' Auďr tiefer
im Lande ist die Besiedlung eine sehr diinne.
So wurde bekannt, da8 um Karlsbad, Teplitz-
Sďrónau, Reiďrenbe_rg, Trautenau usw. auf
dem flaďren Lande das Leben fast erstorbcn
ist; die Stádte maďren irl ihrer auígeregten
Betriebsamkcit inmitten des abgestorbeňen tan-
des einen umso gespenstigeren Eindrudr.

Das Liebeswcrben um die in dcr Tsdreďrei
vcrbliebenen und dort jetzt mit allen Mitteln
zurii&gehaltenen Deutsďten erfáhrt von diesen
Tatsaďten her seine besondere Beleudrtung.
Der Mensďrenmangel zwingt die Prager Maďrt-
haber dazu, aus der Aussiedlung, die gestern
als oberstes Gcbot galt, heute ein "Verbieóenan der GemcinsďraÍt' zu maóen. So kann
man in der deutsógesďrriebenen Zeitung
,,Auf bau und Frieden", mir der wir uni
bereits in unseÍeÍ letzten Nummer besdráftig-
ten, folgende Sátze lesen:

',Wer sich heute in unserer befreiÍen Heimat
noch mit dem Gedanhen der Aussiedlung be-
schciftigt, dem mu? offen gesagt werden, da9
es sich enÍweder um einen bequemen Egoisten
oder um cinen ousgesprochenen Gegner der be-
freiten Arbeiterhlasse handclt, Eínem |orÍ-
schrittlích gesinnten Menschen mu? es hlar scin,
da9 dr seinen Arbeitsplotz nicht eín[och des-
halb uerlassen darl, weil er aus rein senlimen-
talen Gríinden mit irgenwelchen Verwandten in
einem onderen Lande zusammenleben uill, In
erster Linie soll er die Interessen seiner be-
freiten Heimat und seine Hilfe beim Aufbau
des Sozialismus beríichsichtigen .. , Jene aber,
die heute ihre befreite Heímat gar mit einem
hapitalistischen Lande austauschen, unter fal-
schen sentimentalen Vorspiegelungen eines Zu-
sammenhommsns mit Veruandten, zum Bei-
spiel nach Westdeutschland aussiedeln móchten,
sind uirhlich schwer uon lllusionen zu heilen
und ihr Verhalten erinnert uns sehr on die
Rufer ,,Heim ins Reich", an alle die bekann-
ten Enttiiuschungen und schrechlichen Folgen,
die sie dann erlebten".

Um keine MiBverstlndnisse aufkommen zu
lassen: Diese Presse-Predigt wendct siďr an
die Dcutsdren drůben und unter der "be-frciten Heimat'' haben dicse Restdeutsďlen

NaďrruÍ in der Zeitung? Das alles vprwcht
wie Sprcu im \íiod. tJnsere Toten wiinsdren,
da( wirvon ihren Grábern gewandelt heim-
kehren.

's7'ir neigen in Ehrfurďrt und Trauer das
Haupt vor den hunderttausenden Brůdern und
Sdrwestern, die sterben mu8ten, wie wohl ihre
Zeit noďr niďrt gekomm€n war. Das Lied
vom guten Kameraden wird niďrt verstummeÍ''
solange Mensďrenherzen auí der Erde sólagen,

solangc der Tod mábend und garbensammelnd
iibcr dic unruhcvolle Erde zieht. '!řir leben
mit den Heimgegangenen in treuer Verbun-
denheit. Gedankcn sďllagen Brii&en in weite
Lánder. Gottcs Erde ist tjberall.

\íir gónnen unseren Verstorbencn die Ruhe,
wisscnd, da! wir selbcr einmal friih odcr spit
ihnen naďrfolgen werdcn. Dem Herrn iiber
Leben und Tod ,sei Anfang und Ende in
seine Hánde" gelegt!
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Id“ haft' sine“ Kameraden 250.000 Landfremde sollten uns ersetzen
Prof. A. Blaha, der auch vielen von uns aus seiner
Ascher Seelsorgerzeit her wohlbekannte katholische
Geistliche, hat seinen Schicksalsgefährten schon viel
Tröstung aus priesterlicher Dichterseele gespendet.
Nachstehende Noirember-Betrachtung aus seiner Feder
möge Geleit sein durch die Tage von Allerseelen
bis zum Totensonntag.

Der schwäbische Tonkünstler Friedrich Sil-
c:her (1789-1860) kehrte an einern trüben
Herbstabend des jahres 1825 in seine Wohn-
stube zurück und fand auf dem Tisch die
Trauerbotschaft vor, daß sein treuer Jugend-
freund unerwartet schnell gestorben ist. Durch
die Straße heulte der Herbststurm, riß die
welken Blätter von den Bäumen und rüttelte
an dem offenen Fenster des Künstlers. Silcher
eilte hin, es zu schließen. In dem Augenblick
wehte der Wind ein Blatt Papier zu ihm herein.
Silcher erschrak: „Was soll diese Botschaft?”
Er las: „Kriegslied” und weiter: „Ich hat ei-
nen Kameraden, einen bessern findst du nit; .”
Ganz unten am Blatte stand der Name des
Dichters Ludwig Uhland. Das_ Gedicht war
ihm von der Seele geschrieben für seinen toten
Freund. Den Künstler ergriff es, er mußte
eine Melodie dazu finden. So entstand in se-
gensreicher Stunde unser allbekanntes und lieb-
stes Lied vom guten Kameraden. Wie auf
Winciesflügeln verbreitete es sich über deut-
sches Land. -

Wer im Krieg einen lieben Menschen ver-
loren hat, dem ist es tröstlich zu wissen, wo
der Heimgegangene seine letzte Ruhestätte ge-
funden, beruhigend, daß dieses Grab von sorg-
samen Händen gepflegt wird. Vielen Tausen-
den aber bleibt dieser Trost versagt. Uner-
reichbar für sie ist der Hügel_, an detn ihr
Herz hängt, unbekannt bleibt er, wenn er
irgendwo im Osten liegt, aus dem keine Nach-
richt zu uns gelangt, oder wenn der Tod ihre
Lieben ins Weltmeer versenkt hat. Dem „Volks-
bund deutscher Kriegsgräberfürsorge” aber ist
es in vielen Fällen schon gelungen, ferne Grä-
ber zu identifizieren und den Hinterbliebenen
Nachricht zu geben. - -

Die Toten zweier Weltkriege mahnen zum
Frieden. Unsere Trauer ist kein Apell an die
Unversöhnlichkeit, sondern eine Besinnung auf
den Geist der Versöhnung, der allein imstande
ist, der Welt den Frieden zu geben, nach dem
sie sehnsüchtig Ausschau hält. _

In einsamen Stunden überkommt uns das
Heimweh nach unseren Verstorbenen, wo -im-
mer sie auch ruhen mögen; in der alten Hei-
mat oder in ganz fremder.Erde. An einem
Grab wird schmerzhaft klar, was uns ein Mensch
bedeutet hat und was wir vielleicht an ihm
versäumt haben. Das Wort „zu spät” drückt
manchen wie eine heimliche Sdzıuld, die er
gerne. begleichen _möchte. Die Toten sind un-
sere Freunde, -nicht unsere Richter. Sie mah-
nen_uns, "an den Mitmenschen auszuglei-
chen, was wir an ihnen gefelılt haben.

Unsere Zeit leidet an der Stumpfheit und
Unterschätzung der Gefühlswerte. Die meisten
Menschen 'gehen auf in der Arbeit, in der
Sorge um das tägliche Brot. Es wäre aber
nötig, 'unseren Blids freizuhalten für die An-
liegen unserer' Mitmenschen. Was hilft die
Schönste Grabrede, der Kranz, der ehrenvolle

- Als im Jahre 1945 die Autre-ibung 'von
über drei Millionen Sudetendeutschen begann,
da hatten die Prager Machthaber wieder ein-
mal einen Plan. Sie glaubten, das dadurch
entstehende Vakuum durch sog. Rückwan-
derer aus-füllen zu können: Tschechen und
Slowaken, die vor 1945 im Auslandeansässig
waren; in Polen, in Ungarn, in Wolhynien,
wohl auch in Deutschland undfwo immer
sonst in der Welt. Auf dem Papier mochte
diese Rechnung einigermaßen aufgegangen sein.
Die Wirklidıkeit-sah anders aus. Von dem
in Aussicht genommenen -Ersatz leisteten, wie
jetzt bekannt wird, ganze 250.000 den flam-
menden Appellen, ins La-nd der .Väter zurück-
zukehren, Folge. Das mag erstaunlich klin-
gen, denn die Prager Räuber hatten viel an-
zubieten. Das sudetendeutsche Volksvermögen
lag. als Lohn füridie „Rüc:kwanderer” bereit.
Anderseits aber ist es psychologisch begreiflich,
daß _die_große Masseder Angerufenen taub
blieb gegen die'Verloc:kungen. Denn aus der
Ferne konnte man schon damals leichter die
Folgen voraussehen, die sich mit-dem Satze
umreißen lassen: „Unrecht Gut gedeihet nicht”.
Besondere Hoffnungen hatte Prag auf die zu-
meist bäuerlichen Tschechen -und -Slowaken
aus Wolhynien -(Sowjetunion) gesetzt. Etwas
über die Hälfte dieser Auslandstsdıechen 'und
-Slowaken kam tatsächlich, um ohne Geld und
oft sogar ohne Federstrich Besitzer von Höfen
und Häusern zu werden. Die anderen hielten
dem Druck, der auf sie ausgeübt wurde, stand
und blieben, wo sie waren.

Als sich das Fiasko der tschechisch-slowaki-
schen Rückwanderungspläne zu offenbarenbe-
gann, wurde man weniger wählerisch. Man
verzichtete darauf, nur_Tsc'hec:hen und Slowa-
ken ins Land zu bekommen,"" und es setzten
die bekannten - und heute bereits als völli-
ger Fehlschlag zu bezeichnenden -- Ansied-
lungsversuche anderer Volksarten ein: Zigeuner,
Rumänen,_ cinzelweise wohl auch morigolische
und sonstige_asiatisc:he Rassenangehörige. Das
Manko aber. blieb. Drei Millionen Bodenver-
wurzelter hatte _ man vertrieben, Hunderttau-
sende auf sonstige Weise_liqtiidiert,' und dafür
waren mit Mühe und 'Not 250.000 Land-
fremde und einige Zehntausend auch Volks-
fremde eingehandelt' worden." Rechnet man
die aus dem Landesinnern zugezogeneıi Tsche-
chen, angefangen von den _„'Goldgräber-n” bis
zu den zwangsweise Angesiedelten, dazu, so
kommt man 'auf nicht viel über eine Million,
die heute an Stelle der viereinhalb Millionen
Sudetendeutscher “unsere Heimat bevölkern.
In dieser Zahl aber fluktuie-rt es ständig. Der

Drang, von der_Grenze weg wieder ins Lan-
desinnere zu kommen,_ ist unwiderstehlich.
Fast ebenso magnetisch wirkte eine Zeitlang die
Grenze selbst, bis diese gegen alle Überschrei-
tung"'sversuche hermetisch abgeriegelt - wurde. .

Wir wissen. heute, daß weite Landstriche
unserer Heimat __völlig menschenleer geworden
sind. Dasbetrifft nicht nur die_ unmittelbar
an der Grenze gelegenen Gebiete. Auch tiefer
im Lande ist die Besiedlung eine sehr dünne.
So wurde -bekannt, daß _ um -Karlsbad, Teplitz-
Schönau, Reichenbe_rg_, Traut-enau usw. auf
dem flad-ıen Lande das Leben fast erstorben
ist; die Städte machen in ihrer aufgeregten
Betriebsamkeit inmitten des abgestorbenen Lan-
des einen umso gespensti`gere'n Eindruck-.

Das Liebeswerben um die in der Tschechei
verbliebenen und dort jetzt mit allen _Mitteln
zurückgehaltenen 'Deutschen erfährt '-von diesen
Tatsachen her seine besondere Beleuchtung.
Der Menschenmangel zwingt die Prager Macht-
haber dazu, aus der Aussiedlung, die gestern
als oberstes Gebot galt, heute ein „Verbrechen
an der Gemeinsdıaft” zu machen. So kann

i-man i-n der deutschgeschriebenen Zeitung
„Auf-bau und Frieden”, mit der wir uns
bereits ın unserer letzten Nummer beschäftig-
ten, folgende Sätze lesen: -

„ Wer sich heute in unserer befreiten Heimat
noch mit dem Gedanken der Aussiedlung be-
schäftigt, dem muß offen gesagt werden, daß
es sich entweder um einen bequemen Egoisten
oder um einen ausgesprochenen Gegner- der be-
freiten Arbeiterklasse handelt. Einem fort-
schrittlich gesinnten Menschen muß es klar sein,
daß ei' seinen Arbeitsplatz nicht einfach des-
halb verlassen darf, weil er aus rein sentimen-
talen Gründen mit irgenwelchen Verwandten in
einem anderen Lande zusammehleberi will. In
erster Linie soll er die Interessen seiner be-
freiten -Heimat und seine Hilfe beim Aufbau
des Sozialismus berücksichtigen . . , Jene aber,
die heute ihre befreite Heimat gar mit einem
kapitalistischen Lande austauschen, unter fal-
schen seniimentalen Vorspiegelungen eines Zu-
sammenkommens mit Verwandten, zum Bei-
spiel uach Westdeutschland aussiedeln möchten,
sind wirklich schwer von Illusionen zu heilen
und ihr Verhalten erinnert uns' sehr an die
Rufer -„Heim ins Reich-“, an alle die bekann-
ten Enttäuschungen und schrecklichen Folgen,
die sie dann erlebten“.

_ Um keine_Mißverständnisse aufkommen zu
lassen: Diese Presse-Predigt wendet sich an
die Deutschen drüben und unter der „be-
-freiten Heimat” haben diese Restdeutschen

Nachruf in der Zeitung? Das alles verweht
wie Spreu im Wind. Unsere Toten wünschen,
daß wir von ihren Gräbern--g e wa n d el t' heim-
kehren. - - --

Wir neigen - in Ehrfurcht und 'Trauer das
Haupt vor den hunderttausenden Brüdern und
Schwestern,_ die sterben mußten, wie wohl ihre
Zeit noch nicht ' gekommen war. Das_ Lied
vom guten Kameraden wird nicht verstummen,
solange Menschenherzen auf der Erde _schlagen,

solange "der Tod mähend undgarbensammelnd
über die unruhevolle _Erde zieht. Wir leben
mit den Heimgegangenen in -treuer 'Verbun-
denheit. Gedanken schlagen Brücken in weite
Länder. Gottes Erde ist überall.

Wir gönnen unseren' Verstorbenen die Ruhe,
wissend, daß wir selber einmal früh oder spät
ihnen nachfolgen werden. Dem Herrn über
Leben und Tod „sei Anfang und Ende in
seine Hände” gelegtl' '



eben uns€re und ihrc Heimat zu vcfste-
hen.' Es ist im 20. Jahrbundert sóon unend-
liďr viel Sďrindluder getrieben worden mit
dcm's7órt,*ten "befreit". Aber hier erklimmt
man den Gipfel unverÍrorener Verdrehung'
Man hat unsere Heimat "bcÍreit" von allcm,
was sie zu einer gútigen Mensďrenheimat ge-
maďrt hatte. Gewi6, man kann audr ein'en
fruótbarcn Garten 'befrcien' von allcm, was
in ibm bliiht und Frůďrtc trágc. Es kommt
nur auf die Kunst der Formulierung dabei an.
Sďrlióter, ehr|idrer und verstándlióer wtirdc
man in solďrem Zusammenhange statt des miB-
brauďlten '$7ortes ,,befreit" wobl den Aus-
dr.u& "ausgcfcgt' oder "bcraubt'' wáhlen

Kurz erzáhlt
'Die \7eihnaďrtskrippe der Fam. Tins

wird hcuer im Sůiitzenhaus zu Rchau auf-
gestellt. Den Aufbau besorgt wieder Lm.
\7ilhelm Rofibaó. Trágerin der Áustellung
ist die Sudetendeutsóe Landsmannsdrafti orts-
verband Rehau. Als die Krippe im Vorjahr
erstmals wieder naó fast 20 Jahren in Tir-
sďtenreuth zu sehen war, erzielte sie eine Be-
suďrerzahl von iiber 10 000 Mcnsdrcn. Da
sie diesmal in eincm Zentrum Asďrer Neu-
ansiedlung erstellt wird, werden heuer viel
mehr Landsleute als im Vorjahre Gelegenheit
zu ihrer Besiďrtigung habeo. Ihr ÁuÍbau
soll so bcsóleunigt werden, daB sie móglidrst
sóon an einigcn Adventsonntagen zugánglió
gemaďrt werden kann.

Die 30. Veranstaltung der Ta u n u s-A s dr e r,
die Landkir&weih am 19. Ol,tober in Ober-
Iiederbaďr, war wieder ein voller -Erfolg. Úber
200 Landsleute aus dem Báderdreic&' \řies-
baden-Bad Vilbel$ad Sodeo7Ts. nahmen daran
teil und freuten sió in heimatlidrer Stim_
mung an Gesang und Tanz, an Gesellsďraíts-
spielen und sonstigem Kurzweil. Neben den
Frankfurt-Ásďrern konnten auďr viele Sdri&-
salsgefáhrten aus dem Egerland nnd dem Rie-
Bcngebirge begriií3t werden, aber auó die
Einheimisďtcp aus der Umgebung, die immer
gcrn dabei sind, wenn die Taunus-Asďrer etwas
aufzichen.

Der ,,RundbrieÍ'' muB ein Gestándnis ablegen,
Er konnte dic Frage, wer der Verfasscr des
populáren Liedes,,Die Asďtcr Gmoi"
sei, ni&t beantworten. Das ist siďler eine
Sdrande, _ aber er teilt sie mit vielen Asóern,
die ebensowcnig Besďreid dariibcr wisen. Da
liegt ihm z. B. cine in Bamberg gedru&te
\Teiterdi&tung untcr dem Titel, "Die As&er
Gmoi zu unaia Zeit" vor, die folgende FuB-
note tráet: -Unter Voraussetzung der Gcneh-note trágt: 'Unter Voraussetzung der Gcneh-
migung des unbe\annten Komponisten, zur Ver-migung des unbekannten Komponisten, zur Ver-
wcndung der Mclodie .Die Alt-Asdrer Gmoi",wcndung der Mclodie "Die Alt-Asdrer Gmoi",
Eine zweite, ebcnÍalls bereits gedru&te Neu-
fasung stammt von Lm. Edwin Singer/Bay-
rcuth (Niederreuth). Auďr aus ihr geht niďrt
hervor, von wem die ursPriingliďle Fassung
gesdrrigben wurdc. Das so oft und immer
řicder gern gesungcn€ Licd crhált also all-
máhlidr eine eigenc kleine Literaturgcsďriďrte.
Um sie fiir alle Asůer lii&'enlos werdcn zu
lassen, bittcn wir, ui:s den Namen des Erst-
verfasscrs mitzuteilen. Vielleidrt kann er siďr
sogar selbst melden? Audr alle Naďr_ und
\íeitcrdiďrtungen unter Angabe der Vcrfasser
dcrselben hátten wir gern cinmal beisammen.

Landsmann Dr. Riďrard Klier, dcr im
Voriahr zum Leiter der Rehauer Miaelsóirle
bcsrellt worden war, hat mit Beginn des neuen
Sďruljahrcs eine Lchrstelle an der Máddrcn_
Oberrealsdrule. in Niirnberg angetreten.

In bittcrer Not lcbt in Zcisdra 77 i3. Bad
Liebenwcrda/Saósen_Anhalt die Fam. Eduard
Bc&er aus Asdr, Bayernstrafie. Lm. Be&er,
friiher Handelsvertreter, ist als 60 0lg erwcrbs-
vermindert arbeitslos und fristet sein Dasein
mit 65 Ostmark monatliďr. Sein Asďrer Be-
kanntenkreis (er war z. B. langiáhriges Alema-
nia_Mitglied und in den Asďrer Betrieben war

er gesďráftliďr bekannt) war ein redrt gro8er.
Viellciůt kann ihm der oder jcner duiďr ein
Gesďrenkpaket untcr die Arme greifen? Er
wárc fiir jede Kleinigkeit dankbar.

Der Ásůer Fu8ballcr Ernst Kirdrhoff ,
der bekanntlidr bei Bayern Hof im Sturm
spielt, sďroB am 26. oktober. im Spiele gegen
Bambcrg alle vier Tore des 4 : 0 endigenilen
Spieles. Dcm ,kleinen LinksauBen", der da-
durďr'zum Helden des oberfránkisdren Soort-
Tages wurde, bereitete das SOOOkópfige pluli-
kum wahre Ovationen und die Sportpresse
zollte ihm hóďrstes Lob.

einigen so stark, da8 unsere beiden Stráfliogs-
freunde eines Mittags .mit cincr furdrtbarln
Fahne ankamen, srammelren uhd taumelten.
Sie hatten die Spiritusflasďre in der Tisdrlerei
geleert, ohnc auďr nur an die Gefahr fiir ihre
Gcsundheit zu denken.

Heinridr hatten wir viel zu danken. Er
kámpfte in der Kiiďre bei dcr Essensausgabe
wie _ein L'ówe, und es gelang ihm tatsedliďr
hZiufig, -fíir uns etwas herauszusólagen, sodaB
vir Arbeitenden doďl cinen gewišsen Lohn
hatten. Nur durfte man Heiňridr niďrt an-
betteln. Da wurde cr grob. Mit grimmiger
Miene, dic seine innere !ťeiůheit tarnen sollte,
ging er von Arbeimtisďl zu Arbeitstisdr und
ste&te denen, die ihm dic Bediirfrigsten er-
sďtienen, einigc Kartoffeln zu, und wer siďr
mit ihm besonders gut verstand, konnte hin
und wieder ciner zusátzliďren Portion Mittaes-
suppe gcwírtig sein. Nur Brot hatte er niárt
zu versďrenken. . Damit maďtte er sein Gc-
sóáft. Im Bory, und cs wird wohl in íedem
Zuďrthaus so sein, blůht ein auBcrordéntliů
rcger, unterirdisdrer Handelsverkehr. Es
sdrie-n, da8 gerade das strenge Verbot die
Striiflinge bcsonders dazu anreilte. Sie han-
delten und sďraďrerten mit einer Heimlidrkeit
und Angstliókeit, wáhrend sie sonst manďte
Vorsďrrift der Gefingnisordnung leióten Her-
zens vcrletzten.'$Tahrsd:einlidr'standen auf
diese Tausďrgesóáftc, die doďt immer irgend-
wie mit Diebstahl verbunden waren, beso-nders
harte Strafen' Begehrt waren bei den Stráf_
lingen eigenartigcrwcise Klcidungstiidrc aller
Art, besonders Pullover und Seidenhemden.
Iďr kam nie reďlt dahinter. weshalb sie eieent-
liďr so eťpidrt darauf warin. Vielleiďrt"hob
es ihr Selbstbcwu8tsein, wenn sie unter ihrem
Drilliďranzug im Sommer ein Seidenhemd und
unter ihrer braunen '!řinterkleidung 

einen
zivilen Pullover trugen' Manďrer v]on uns
hat sió so von einem Kleidungstii&' getfennt'
das er selbst notwendig h:in"_br"uďrBo--Í-onj
nen' nur um dafůr eiňige Laibóen Biot zu
erhandeln. Einigen Kameraden war es gelun-
gen, ihren Angehórigen verstándliďr zu máďren,
da8 Textilien im Bory Brot warcn. Und so
lange uns \7ásďrc gesďli&t werden durfte, das
war bis zum Ausbruó des Flc&fiebers, war
es dann niďrt allzu sdrwierig, sidr iiber die
Stráílinge zusátzliche Verpflegung zu versďraf-
fen, die wabrs&einlió von'dcn Kiidren und
Bá&ern an ihrer Arbeitsstátte gestohlen wurde''!řer nidrts zu tausďlen hatte, war natiirliď'
auf diese Gesů:iftc wiitend, da die an siďl
sďrmalen Portionen dadurďr noďr kleiner wur-
den, -da_wer wciB, wie viel in díese korrupten
Kanálc floB. Die Internierten warerr, abiese-
hen davon, daB jeder, \fárter wie Stráfling,
mit uns maůen konnte, was er wollte' auěi
der Disziplinar- und Strafordnung dcs. Zuďrt-
hauŠes unterworfen. Die sďreu8lióJte und
geftirďrtetste Straíe war die sogcnannte ,,kor-
rekce' (Korrcktion), dic vom Gefilbgnisdirek-
tor vcrhángt werden konnte. Darunter ver-
stand man einen Aufenthalt - das mindeste
war wohl einc \7odre - in Zellen im Keller.
die feuót, ungeheizt und vóllig leer waren.
In dreitágigem Turnus wurde dás Escn,' am
náďrsten Tag das Lager, und am dritten das
Tagesliót cntzogen. Stráflinge - cin Fall ist
mir auďr von eincm Internierten bekannt _
konnten auďr in Ketten gelegt wcrden. Mandr-
mal saheo wir Stráflinle, die angebliďr cinen
Fluďrtversudr gewagt.hatten oder gegcn einen
s7árter tátliďr vorgegangen waren,- die um
Hand- und FuBgelenke gesďrmiedeten Ketten
vo_r sidr hersóleppend tiber den Gefáognishof
gehen. Kamerad Singer aus Nassengrúb be-
kam einmal ,,korrekce", weil in cinJm Paket
mit Sdrmutzwísóe, das cr naďt Hause sóik-
kcn wo|lte, ein Zettelďlen gefunden worden
war, auf dem weiter niďrts [esdrriebcn'stand,
als da8 er Hunger habe. Er kam in einem
Zustand aus dem Keller zurůdr, als ob er aus
einem mittelaltcrliclren Verlie8 hervorgeholt

Die Hólle Bory (xlx)
Die Árbeit in dcr Lederstanzerci bradrte

audr enge Berúhruog mit den kriminelleu
Stráflingen. Sie waren sozusagen unsere Vor-
gesetzten. Karel, dcr sďlon sieben Jahre gc.
sessen hatte und zu zwanzig Jatrrcn verurtéilt
war, fungierte gewisserma8én als teďlnisóer
Leiter. Die von ihm gefcrtigten Tasůen zeig-
ten hoóentwi&elte Kuostfertigkeit und guten
Gesdrma&. Er war cinsilbig und iďr habe
ihn kaum cinmal laďren sehóo, wáhrend die
anderen Stráflinge meist gute Laune zur Sďtau
trugen. Aber eines Tagcs kam Leben in ihn,
und er meinte, daB er wohl friiher 

.als 
wir

aus dcm Zu&thaus entlassen wiirde. Seine
Strafsaďle werde wieder aufgcrollt. \ías er
vcrbroóen hatte, habe ió nic erfahren, wie
cs ůberháupt unter den Stráflingen ein unge-
sďrriebenes Gesctz war, iiber ihrc Straftaten
kein '!řort zu verlieren. Also auďr Karel
daďrte nur an die winkcnde Freiheit. Niďrt
bei allen Stráflingen war das so. Sie sdrienen
weder Beziehungen noďr Sehnsuďrt naďr der
Třelt drau8en zu haben. Das'Zudrthaus war
ihnen zur '!řelt gcworden.

Die Firma sďrien Karels Arbeitskraft beson_
ders zu sďrátzen. Am Liefertagc hatte er
immer einc ganzc Menge Zigaretten und
cÍ teiltc davon freigiebig ari uns aus.
Auďr wenn er sclbst nur wenige hatte, winkte
er den einen oder den andelen herbci und
lie8 ihn einige Ziige von seincr Zigatette
maďrcn. Scinen Lieblingen unter den tnter-
nierten opferte erauó háufig sein Mitagessen.
Er litt siďrtliďr darunter, daí3 wir immér nur
Pcllkartofiel und eine diinne Briihe bekamen,
wáhrend die Stráflinge 

'und 
die tsďreóisďren

Ioternierten, wcnn auďr niďrt tippige, so dodr
reiďrliůe und sďrma&'hafte Kost bekamen'

Heinriďr, cin anderer StráÍling, mit dem wir
ziemlió viel zu tun hatten, weil eť sozusagen
unser Furicr war' !ýar zu lebenslánglióem
Zuďrthaus verurteilt und haue sďron 22 Jahre
abgesesen. Er konnte reďrt-gut deutsďl, und
iďr habe miďr oft und lange mit ihm unter-
halten. Er war wissbcgierig, las jeden Tag die
Zeitung - Gott wei6, wie er dazu kam ! -und teiltc uns freigebig alle Ncuigkeiten mit.
Audt unter den-$tráÍliogen gab es Stufen und
Ránge, sozusagen Dienstgrade. Das áuí3ere
Zeiďren waren ein bis drei rote StreiÍen, wo-
ran man glciďrzeitig ungefáhr die Lánge ihres
Gefángnísaufenthaltes ablescn konnte. \ř'er
siďr einc Reihe von Jahrcn gut gefůhrt hatte,
wurde mit den roten Streifen .dekoriert und
geno8 allerlci Vergiinstigungen, von denen
dic annehmlióste wobl die war, da8 sie sidr
von ihrem Atbeitďohn in einer Art Marketen-
derei allé móglióe Zusatzkost kaufen konnten,
wie etwa obst und Sii8waren, abcr niďrt
Sďrnaps und Tabakwaren; Dingc, nadr denen
die Stráílinge freilidr am gicrigsten waren.
Aber trorz strcugen Verbots sah man die Stráf_
linge ůberall rauďlcn, wáhrend wir Internier-
tcn keine Stunde vor cincr Razzia naďr Ta-
bak siďrer warcn. Einmal stiirzte eine ganze
Meute jungei '!fárter, eine Art Úberfillko-
mando, in unsere Zelle, duróstÓberte alle
E&en und !řinkel, die Strohsá&'e und unscre
Tasócn. '!7ehe, wenn bei einem etwas gefun-
den wurde. Die Suďrt naďr Álkohol wár bei
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eben unsere und ihre Heimat zu verste-
hen. ° Es ist im 20. Jahrhundert schon unend-
lich viel Schindluder getrieben worden mit
dem Wöıtchen „befreit”. Aber hier erklimmt
man den Gipfel unverfrorener Verdrehung.
Man hat unsere-Heimat „befreit” von allem,
was sie zu einer gütigen Menschenheimat_-ge-
macht hatte. Gewıß, man kann auch einen
fruchtbaren Garten „befreien“ von allem, was
in ihm blüht und Früchte trägt. Es kommt
nur- auf die Kunst der Formulierung dabei an.
Schlichter, ehrlicher und verständlicher würde
man in solchem Zusammenhange statt des miß-
brauchten Wortes „befreit” wohl den Aus-
druck „ausgefegt” 'oder „beraubt” wählen
müssen. '

I Kurz erzählt
-Die Weihnachtskrippe der Fam. Tins

wird heuer im Schützenhaus zu Rehau auf-
gestellt. Den Aufbau besorgt wieder Lm.
Wilhelm Roßbach. Trägerin der Austellung
ist die Sudetendeutsche Landsmannschaft: Orts-
verband Rehau. Als die Krippe im Vorjahr
erstmals wieder nach fast 20 Jahren in Tir-
schenreuth zu sehen war, erzielte sie eine Be-
sucherzahl von über 10000 Menschen. Da
sie diesmal in einem Zentrum Ascher Neu-
ansiedlung erstellt wird, werden heuer viel
mehr Landsleute als im Vorjahre Gelegenheit
zu ihrer Besichtigung haben.. Ihr Aufbau
soll so beschleunigt werden, daß sie möglichst
schon an einigen Adventsonntagen zugänglich
gemacht werden kann.

Die 30.Veranstaltung der-Taunus-Ascher,
die Landkirchweih am 19. Oktober in- Ober-
liederbach, war wieder ein voller Erfolg. Über
200 Landsleute- aus dem Bäderdreiedr Wies-
baden-Bad Vilbel-Bad. Soden /Ts. nahmen daran
teil und freuten sich in heimatlicher Stim-
mung an Gesang und Tanz, an Gesellschafts-
spielen und sonstigem Kurzweil. Neben den
Frankfurt-Aschern konnten' auch viele _Sc:hic:k-
salsgefährten aus dem.Egerland nnd dem Rie-
ßengebirge begrüßt werden, aber auch die
Einheimisdıen aus der Umgebung, die immer
gern dabei sind, wenn die Taunus-Ascher etwas
aufziehen. _

Der „Rundbrief” muß ein Geständnis ablegen,
Er konnte die Frage, wer der Verfasser des
populären Liedes „Die Ascher Grnoi”
sei, nicht beantworten. Das ist sicher eine
Schande, - aber er teilt sie mit vielen Aschern,
die ebensowenig Bescheid darüber wissen. Da
liegt -ihm z. B. eine in Bamberg gedruckte
Weiterdichtung unter dem Titel „Die Ascher
Gmoi zu unara Zeit” vor, die folgende Fuß-
note trägt: „Unter Voraussetzung der Geneh-
migung des unbekannten Komponisten, zur Ver-
wendung der Melodie „Die Alt-Ascher Gmoi”.
Eine zweite, ebenfalls bereits gedruckte Neu-
fassung stammt von Lm. Edwin Singer/Bay-
reuth (Niederreuth). Auch aus ihr geht nicht
hervor, von wem die ursprüngliche Fassung
geschrieben wurde. Das so oft und immer
wieder gern gesungene Lied erhält also all-
mählich eine eigene kleine Literaturgesdıiczlıte.
Um sie für alle Ascher lückenlos werden zu
lassen, bitten wir, uns den Namen des Erst-
verfassers mitzuteilen. Vielleicht kann er sich
sogar selbst melden? Auch alle Nach- und
Weiterdicht-ungen unter Angabe der Verfasser
derselben hätten wir gern einmal beisammen.

Landsmann Dr. Richard Klier, der im
Vorjahr zum Leiter ,der Rehauer Mittelschule
bestellt worden war, hat mit Beginn des neuen
Schuljahres eine Lehrstelle an der Mädchen-
Oberrealschule, in Nürnberg angetreten.

In .bitterer Not lebt in -Zeischa 77 Bad
Liebenwerda/Sachsen-Anhalt die Fam. Eduard
Becker aus Asch, Bayernstraße. Lm. Becker,
früher Handelsvertreter, ist als 60 Ü/0 erwerbs-
vermindert arbeitslos und fristet sein Dasein
mit 65 Ostmark monatlich. Sein' Ascher Be-
kanntenkreis (er war z. B. langjähriges Alema-
nia-Mitglied und in den Ascher Betrieben war

«

 Die Hölle
Die Arbeit in der Lederstanzerei brachte

auch enge Berührung mit den kriminellen
Sträflingen. Sie waren sozusagen unsere Vor-
gesetzten. Karel, der schon sieben Jahre ge-.
sessen hatte und zu zwanzig Jahren verurteilt
war, fungierte gewissermaßen als technischer
Leiter. Die' von ihm gefertigten Taschen zeig-
ten hochentwiekelte Kunstfertigkeit und guten
Geschmadt. Er war einsilbig und ich habe
ihn kaum' einmal lachen sehen, während die
anderen Sträflinge meist gute Laune zur Schau
trugen. Aber eines Tages kam Leben in ihn,
und er meinte, daß er wohl früher als w-ir
aus dem Zuchthaus entlassen würde. Seine
Strafsache werde wieder aufgerollt. Was er
verbrochen hatte, habe ich nie erfahren, wie
es überhaupt unter den Sträflingen ein unge-
schriebenes Gesetz war, über ihre Straftaten
kein Wort zu verlieren. Also auch Karel
dachte nur an die winkende Freiheit. Nicht
bei allen Sträflingen war das so. Sie schienen
weder Beziehungen noch Sehnsucht nach der
Welt draußen zu haben. Das`Zuchthaus war
ihnen zur Welt geworden.

Die Firma schien Karels Arbeitskraft beson-
ders zu schätzen. Am Liefertage hatte er
immer eine ganze Menge Zigaretten und
er teilte. davon freigiebig an uns aus.
Auch wenn er selbst nur wenige hatte, winkte
er den einen oder den anderen herbei und
ließ ihn einige Züge von seiner Zigarette
machen. Seinen Lieblingen unter den Inter-
nierten opferte er auch häufig sein Mittagessen.
Er litt sic:.htlich darunter, daßwir immer nur
Pellkartoffel und eine dünne Brühe bekamen,
während die Sträflinge 'und die tschechischen
Internierten, wenn auch nicht üppige, so doch
reichliche und schmackhafte Kost bekamen.

Il-Ieinrich, ein anderer Sträfling, mit dem wir
ziemlich viel zu tun hatten, weil er- sozusagen
unser Furier war, war zu lebenslänglidaem
Zuchthaus verurteilt und hatte schon 22 Jahre
abgesessen. -Er konnte redıt-.gut deutsch, und
ich habe mich oft und lange mit ihm unter-
halten. Er war wissbegierig, las jeden Tag die
Zeitung -- Gott weiß, wie er dazu kam! -
und teilte uns freigebig alle Neuigkeiten mit.
Auch unter den_,Sträflingen gab es Stufen und
Ränge, sozusagen Dienstgrade. Das äußere
'Zeichen waren ein bisdrei rote Streifen, wo-
ran man gleichzeitig ungefähr die Länge ihres
Gefängnisaufenthaltes ablesen konnte. Wer
sich eine Reihe von jahren gut geführthatte,
wurde mit den roten Streifen ,dekoriert und
genoß allerlei Vergünstigungen, von denen
die annehmlichste wohl die war, -daß sie sich
von ihrem Arbeitslohn in einer Art _Marketen-
derei alle mögliche Zusatzkost kaufen konnten,
wie etwa Obst und Süßwaren, aber nicht
Schnaps fund Tabakwaren; Dinge., nach denen
die Sträflinge freilich am gierigsten waren.
Aber trotz strengen Verbots sah man die Sträf-
linge überall .rauchen, während wir Internier-
ten keine Stunde vor einer Razzia nach Ta-
bak sicher waren. Einmal stürzte eine ganze
Meute junger Wärter, eine Art Überfallko-
marıdo, in unsere Zelle, durdıstöberte alle
Ecken und Winkel, die Strohsäcke und unsere
Taschen. Wehe, wenn bei einem etwas gefun-
den wurde. Die Sucht nach Alkohol war bei

.› _

er geschäftlich bekannt) war ein recht großer.
Vielleicht kann ihm der oder jener durch ein
Geschenkpaket unter die Arme greifen? Er
wäre für jede Kleinigkeit dankbar.

Der Ascher Fußballer Ernst Kirchhoff,
der bekanntlich bei Bayern Hof im Sturm
spielt, sc:hoß am 26. Oktoberim Spiele gegen
Bamberg alle vier Tore des 4:0 endigenden
Spieles. Dem „kleinen Linksaußen”, der da-
durch 'zum Helden des oberfränkischen Sport-
Tages wurde, bereitete das 5000köpfige Publi-
kum wahre Ovationen -und die Sportpresse
zollte ihm höchstes Lob. -

-2-

D

Bory (XIX) . A
einigen so stark, daß unsere beiden Sträflings-
freunde eines Mittags ,mit einer furchtbaren
Fahne ankamen, stammelten und taumelten.
Sie hatten die Spiritusflasdıe in der Tischlerei
geleert, ohne auch nur an die Gefahr für ihre
Gesundheit zu denken. ` -

-Heinrich hatten wir viel zu danken. Er
kämpfte in der Küche bei der Essensausgabe
wie ein Izöwe, und es gelang ihm tatsächlich
häufig, für uns etwas herauszuschlagen, sodaß
wir Arbeitenden doch _ einen gewissen Lohn
hatten. Nur durfte man Heinrich nicht an-
betteln. ^ Da wurde er grob. Mit grimmiger
Miene, die seine innere Weichheit tarnen sollte,
ging er von Arbeitstisch zu Arbeitstisch und
stedtte denen, die ihm die Bedürftigsten er-
schienen, einige Kartoffeln zu, und wer sich
mit ihm besonders gut verstand, konnte hin
und wieder einer zusätzlichen Portion Mittags-
suppe gewärtig sein. Nur Brot hatte er nicht
zu verschenken. _ Damit machte er sein Ge-
schäft. Im Bory, und es wird wohl in- jedem
Zuchthaus so sein, blüht ein außerordentlich
reger, unterirdischer Handelsverkehr. Es
schien, daß' gerade das strenge Verbot die
Sträflinge besonders dazu anreizte. Sie han-
delten und schacherten mit einer Heimlichkeit
und Ängstlichkeit, während sie sonst manche
Vorschrift der Gefängnisordnung leichten Her-
zens verletzten. Wahrsdıeinlich 'standen auf
diese Tauschgeschäfte, die doch immer irgend-
wie mit Diebstahl verbunden waren, besonders

_ harte Strafen. Begehrt waren bei den Sträf-
lingen eigenartigerweise Kleidungsstücke aller
Art, besonders Pullover und Seidenhemden.
Ich kam nie recht dahinter, weshalb sie eigent-
lich so erpicht darauf waren." Vielleidıt hob
es ihr Selbstbewußtsein, wenn sie unter ihrem
Drillichanzug im Sommer ein Seidenhem-d und
unter ihrer braunen Winterkleidung einen
zivilen Pullover trugen. Mancher von uns

. hat sich so von einem Kleidungsstück getrennt,
das er selbst notwendig hätte brauchen kön-
nen, nur um dafür einige Laibchen Brot zu
erhandeln. . Einigen Kameraden war es gelun-
gen, ihren Angehörigen verständlich zu machen,
daß Textilien im Bory Brot waren. Und so
lange uns Wäsche geschidst werden durfte, das
war bis zum Ausbruch des Fleckfiebers, war
es dann nicht allzu schwierig, sich über die
Sträflinge zusätzliche Verpflegung zu verschaf-
fen, die wahrscheinlich von'den Köchen und
Bäekern an ihrer Arbeitsstätte gestohlen wurde.
Wer nichts 'zu tauschen hatte, war natürlich
auf diese Geschäfte wütend, da 'die an sich
schmalen Portionen dadurch noch kleiner wur-
den, da wer weiß, wie viel in diese korrupten
Kanäle floß. Die Internierten waren, .abgese-
hen davon, daß jeder, Wärter wie Sträfling,
mit uns machen konnte, was er wollte, audi
der Disziplinar- und Strafordnung des`_`Zuc:ht-
hauses unterworfen. Die scheußlichste und
gefürchtetste Strafe war die sogenannte „kor-
rekce” (Korrektion), die vom Gefängnisdirek-
tor verhängt werden konnte. Darunter ver-
stand man einen Aufenthalt - das mindeste
war wohl eine Woche -i in Zellen im Keller,
die feucht, ungeheizt und völlig leer waren.
In dreitägigem Turnus wurde das Essen,` am
nächsten Tag das Lager, und am dritten das
Tageslicht entzogen. Sträflinge -- ein Fall ist
mir auchvon einem Internierten bekannt -
konnten auch in Ketten gelegt werden. Manch-
mal sahen' wir Sträflinge, die angeblidı einen
Fluchtversuch gewagt _hatten oder gegen einen
Wärter tätlich vorgegangen waren, die um
Hand- und Fußgelenke gesdumíedeten Ketten
vor sich herschleppend über den Gefängnishof
gehen. Karnerad Singer aus Nassengrub be-
kam einmal „korrekce”, weil in einem Paket
mit Schmutzwäsche, das er nach Hause schik-
ken wollte, ein Zettelchen gefunden worden
war, auf dem weiter nichts geschrieben' stand,
als daß er Hunger habe. Er kam in einem
Zustand aus dem Keller zurück, als ob er aus
einem mittelalterlichen Verließ hervorgeholt



wordcn wáÍe' Mir selbst drohte einmal die
gleiďre Strafe. Iďr hatte in den Gummibund
einer lJnterhose einen Kassiber eingenáht. I&
wáhnte das Paket sďron zu hause und war
glů&'liďr' da8 iďr na& langen \řo&en endliďr
hatte Naďrri&t geben kónnen. Am Sonntag
kurz vor dem EinsdrluB wurde iďl auf deň
Gang hinausgerufen. Eín Gangarbeiter hielt
mir die Hose entgcgcn. Idr erstarrte vor
Angst, dcnn idr ahnte ia, was ;'etzt kommen
muBte. Ein Haken dcs riřárters gegen das Kinn
licB miďr umkippen. Als ió in der Zelle
wieder zu mir kam, war idr dennodr froh,

da8 es mit dem Sdrlag abgetan sdrien. Bei
der Pakctkontrolle hatte ein Gangarbeitcr, der
dem \7árter bei der Durósidit half, den
Kassiber entdcd<t, als er die Unterhose gegen
das Liďrt hielt. Nodr einmal kam d". Ýaň".
in die Zelle, s&rieb mcinen Namcn auf urid
kiindigte mir die Bestrafung durd: den Direk-
tor an. Zwei Tage wartete idr von Anpst ver-
folgt, da8 ió ňm Rapport gerufen'wcrde.
Ám dritten Tage pa&'te miďr das Fle&-
fieber. Es har midr vor der Korrektion gc-

' rettet. (sřird fortgesezt.)
*

Mehr Raum fiir Roílbaclr und Umgebung
Zwar hat sid: der .Asďrer Rundbrief" auďr

bis jetzt sďron immer wieder einmal mit hei-
matkundlidren und heimatverbundcnen Belan-

. gen von Ro(baďr und Umgebung be-
sďráftigt, zu ciner stándigen Befassung da-
mit kam cs aber bislang niďrt - einfadr des-
wegen, weil die Rofibaďrcr in dcm fiir sie von
ihrcm Heimatpfarrer'l7alter Eibidr gesdrafie-
nen oHeimatboten" ein eigenes, mit
gro8er Liebe und Sorgfalt betreures Organ
hatten und haben. Nun kann aber der nur
in gróBercn Zeitabstánden crsďreinende "Hei-matbotc' zwangsláufig niďtt auf alles eingehen,
was ůber den engeren Bereiďr hinabs auďt fiir
unsere Ro8baďter Landslcute von Interesse ist.
Der "Asóer Rundbrief" kann hier fiir diese
eine wiůtige und lesenswerte Ergánzung zu
ihrem "Hcimatboten" sein. Er wird daher
von nun an, eine entspreďreude Ábnehmer-
zahl vorausgesetzt, eine stándige RoBba-
drcr Spalte einriďrten und damit die in
vieler Hinsiďrt notwendige Vcrbindung zwi_
sdren den Landsleuten dcs ganzen Heimat-
kreises Asďr wciter zu festigen und verticfen.

Pfarrer lwalter Eibió stellt diesem unseÍen
Vorhaben nadrstehendes Geleitworr voran:

Liebe Landsleute aus det Gemarhung
.Ro0bach, Fiedersrcath
and Gottmannsgriin!

Der Herausgeber dieses Rundbriefes hat
mich gebeten, zu einer Erweiterung des fúr die
RoBbacher bestimmten Teiles Stellung zu neh-
men. Obzwar ich mich seit dem Herbst 1946
durch die Herausgabe des ,Heimatboten" be-
míjht habe, die in alle Winde zerstreute und
auseínandergerissene Gemeinďe wieder zu sam-
meln und sie ín der Anfechtung durch leib-
liche und seelische Not (Heimweh) in ieder
nur móglichen Weise zu sttjrhen und aufzu-
richten - uas auch zu einem guten Teil ge-
langen ist -, so hann ich mich je lcinger je
weniger dem Verlangen uerschlieBen, da? der

"Ascher Rundbrief" Ro$bach und Umgebung
stdrher beríjchsichtigt als bisher. Darunl er-' hltire ich ausdriichlich, da9 ich mich dariiber
freue, uenn der Rundbrief nunmehr RoBbach
einen gróBeren Rang und Umfang einrdumt.
Selbstuerstdndlich uird dar Heimatbote - der
freilich nur 4-5mal jilhrlich erscheinen kann
(da er nur durch ehren- und nebenamtliche
Tiitigheit herausgebrocht werden hann) - auch
weiterhin erscheinen und uor allem das persón-
liche, familicire und religióse Band um alle
ehemaligen Ro?bacher, Friedersreuther und
GottmannsgrÍiner schlingen. Durch ihn und
sein Bestehen wird auch weiterhin die briider-
liche NothilÍe' die Veranstaltung L,on TreÍfel1
ard Besuchen meinerseits geucihrleistet.

Mit einem herzlichen Gríi9-Gott gedenht
aller Heimatgenossen in Treue

. Euer Heimotp.farrer_ .Walter Eibich.
'i'i*

\0ir verbinden mit der Einriótune einer
stándigen Spalte fiir den nórdliďrsren Ťeil un-
seres Heimatkreises die Bitte an alle dort be-
heimateten Federkundigen' durďr rege Mit-
arbeit diese Spalte ausgestalten und verle-
bendigen zu helfen. Sie sreht allen Allgemein-
belangen offen uod will gegebenenfalls audr

Vcrmittlerin von Nadrriďrtcn und Mittcilun-
gen sein, die rasó an die RoBbadrer Heimat-
genossensďraften herangebraďrt werdcn miissen.

' '!V'ir beginnen unseÍe Gánge durďr die Rofi-
baďrer Heimatkunde mit naďrstehender Be-
traďrtung:

Der RoíŠbacher,,Telegraph''
So oft der Sďrreiber dicser Zeilen auf dem

Telegraphen gestanden ist, gedaďlte er jenes
Íreuodlidren Sommerabends, da cr als neÚn-
oder zehr.rjáhriger Knabe zum erstenmale das
an Abweďrslung so rci&e Landsdraftsbild be-
traďttete' welóes sió dort vor dem Besďrauer
ausbreitet. Sein Groílvater hatte ihn mit hinaus-
genommen und nannte ihm alle Orts&aften
und lU7'eiler, \7'ege und'$Záldcr, die er kannte
und von der Hóhe aus dem Eokel zeigen
konnte, und dabei erzáhlte er ihm gar viělcs
Merkwiirdige, was er da und dort selbst er-
lebt oder durdr andere erfahren hatte: Von
der Alten Straí3e, auÍ der sie standen' von
der Tíindmi.ihle, die hier in den vierziger
Jahren auf luftiger Hóhe ihre Fliigel vóm
\íinde drehen lieí3, vom Franzosenbáďrlein,
wo einst die'Hunde des \řilden Jágers den
Vetter kláfiend bedroht hatten, dáfi er siďr
ihrer kaum hatte erwehren kónnen, vom hin-
und hergeisternden Irrliďrt, drs den spáten'$řanderer in die Siimpfe der Lohe ló&en
wol|te, vom Tanze auÍ der \í'iese vor den
vier máďrtigen Kiefern im Grunde da unten,
vom Sďlelder und vom Sdratz im Harsďrt,
und wie auf der Gassenreuther Hólre einst-
mals Jahr fůr Jahr NapoleonisďIe Regimenter
dahin gezogen, und dď im Rehauei \řalde
driiben einsame Gráber franzósisóe Soldaten
bergen, die dort ausruhen von den Sdlre&-
nissen des russisďten '!řinters anno 1812. Und
zuletzt wics der GroíŠvaier auf den Granit-
stein an der Stra8e und sagte; "Da drunter
liegt auďr ein Franzose begraben." Der Knabe
las die eingemei8elte Insďrrift und erhoffte
aus dersclben etwas ůber dcn Franzosen zu
erfahren, aber die abgekiirzten \řórter der
ihm unbekannten Spraďre vermoďlten ihm
keine Auskunft zu geben.

\řas dcr GroBvater damals seinem Enkel
ůber den Stein' auf dern Telegraphen erzáhlt
hat, das sagten nodr viele Jahré spáter die
alten Leute einem ieden, der siďr bei ihnen
iiber die Bedeutung dessclben erkundigte. '$ř'ar

der ltrři8begierige aber cin Sdrriftgelehřter odcr
einigermaBen mit der lateinisďren Spradre ver-
traut, dann vermoóte er die ihm gewordene
Auskunft mit der lnsórift niďrt in Einklaoe
zu bringen. Er ergánzte die'wortabkiirzun]
gcn "Oper. Ástr. Trigon. 1808 _ Regn. Imp.
Franc Prio" und las nun ,,Operatum Astronó-
mica Trigonometricae 1808 - Regnante Im-
peratore Francisco Primo", d. h. zu deutsďr:
Gesetzt anláBliďr der astronomisďlen Drei_
e&'saufnahme 1808 - unter der RegieruÍrs
des Kaisers Ftanz I' Der prismatisďle] obeň
pyramidenfórmig zugespitzte Stein, erweist siďr
darnaďr als gin sogenannter Markstein, welďter
anlii(liďr der zu Beginn des vorigen Jahrhun-
detts durďrgcfiihrteř Landesvermessung gesetzt
worden ist. Gleidre Marksteine kennžeidrnen
auďr den Hainberg bei Asdr und dcn hohen

Stein bei lirďrberg als Triangulierungspunkte
jencr Landesaufnahme.

_'$7ie gclangte nun aber der Ro8baďrer Berg,
wie er auf den Karten genannr wird, zu dei
jetzt fast allgemein gebrauďrten Bezeiďrnung
Telcgraph?

Die Naďlriďrt von dem groBen Brand in
Hamburg, - er fiel auf den 5. Mai des Jahres
1842 und hat ein Drittel der alten Hansastadt
verniďttet - katn, so wird erzáhlt, in eineiu_
halb Tagen naďr RoÍbach. Sie soll duró einen
optisdren Telegraphen i.ibcrmittelt worden sein,
von dem sidr ein Zeiďrengeber auf unserem
Ro8baďrer Berg, ein anderer auí dem Hain_
berg bcfunden haben soll. Ein Bild von Asďr
aus dém Jahre 1828 zeigt tatsáólidr ein von
cinem turmartigen Daóe gekróntes Háusďren
mit hoher Stangc, wie soldri damals zur Úber-
tragunB von Teid:en verwendet worden sind.
Leider versagt bei unserem Telegraphen die
Erinnerung der alten Leute vollstándig. Sie
wissen nur, da8 in ihter Jugend fiir unsern
Berg der Ausdrud< "Bei dei Lármenstanqe"
ebenso gebráuólidr war wie heute der Nňe
Telegraph. Lárm, Lármen bedeutet eisentliďt
lauten Aufruf zu den !7affen (Lárm sěrlaxen.
altd. lerman slahen), auďr Áufforderung -zui
Hilfeleistung bei Feuers_ und anderer Gžfahr.
Im Mittelalter hatte fast ieder befestiete Orr.
in gro(en Stádten jedes Viertel, einen Jermen-
pla-tz', dortbin, eilte, wcnn die "sturmglodr"rief, ,,Eyn yeglióe getreuer man, der Ďurger
ist, her sy wirt ader husgenozze, dem áer
siat ere und ir gedeyen lib ist". Drohten Ge-
fahren durďr áuíŠere Feinde, so waren in kle!
ner_ od_er gróBerer Entfernung vom orte auf
hoďrgelegenen Punkten BcobaÁtungsposten aus-
gerid:tet worden, von denen durďr-verabredete
.zaiger" Naďrrióten ras& iiberminelt werden
konnten. Ahnlidren Zwc&en dienten auó
die \íaďrtiirme, weldre sďron um 1500 von
den. MarLgrafen von Ánsbadr-Bayreuth auf
weithin sidrtbaren Bergen des Fi&relgebirges
oder bei boďrliegendc-n Sólóssern Jrrióiet
worden sind. In Kriegszeiten mósen auďr im
Zedtwitzisóen Landď auf den Vaďrtbersen
bei oberreuth und GrÚn, auf der \řaďr bei
Thonbrunn und auf unserer Hóhe ear oft
hoůlodernde Flammen, diese einfaďlsě Form
der opdsdren Telegraphie, das Sturmzeiďren
geYgsin scin: oDas Land ist hart bedrángt'',
weithin mahnend zur Siďrerung und Abwěhr.

Heute steht an der Státte, da sidr einst die
Lármenstange crhoben, eine Eióe' im Iahrel89t gepílanzt zum Gedenken an Frie-dridr
Sóiller.}r**H.

Robert Uebel f
Ein Íriiher Tod ri8 am 23. Oktober den

im 49. Lebensjahre stehenden Fabrikanten Ro-
bert Uebel in Ravcrubergi\řttbg. aus einem
von neuem Aufbauwillen ďise.lt.f, ilb.;. E.
erlag einem Herzleiden, das duró die Ánfor-
derungen der Naůkriegszcit allzu gro8en Be-
lasrungen ausgesetzt war. Der Verbliďrene war
Trí_ger eines in unserer Heimatindustrie klang-
vollen Namcns und er war siďt zeit seiněs
Lebens der Verpfliďrtung dieses Namens be-
wufit. Ein Sohn Hubert Uebels, des Mitóefs
der groBen Rofibaůer Teppiďrfabrik Gebr.
Uebel, wurde er nadr dem Tbdg seincs Onkels
Fritz Uebel (1934) und seincJ Vaters (1939)
Gescllsďrafter bei Gebr. Ucbel RoBbaďr uná
bei dcn Adoros-Teppiďrwerken AdorÍ; er war
dabei vornehmlidr in der Leitung des RoB-
baďrer Betriebs tátig. Nadr seiner Vertreibuns
lcbte er zunáďrst iň einem friiheren Grenzer]
haus in Fa8maonsrcuth. Dort vereheliďrte er
sió 1946 mit der Toďrter des Buóhaltungs-
vorstands seiner alien Flrma. Im lahrc 1950
úbersiedelte er naó Rebau und giiindete in
Hof cine rieue Firma zur Herstřllung von
Vorhangstoífen.. Da die Ráume unzulá-ngliďr
warcn, iibersied'elte der Betrieb, den er-zu-
sammen mit seincm Bruder Hellmuth untor
der Traditions-Firmierung ,Gebr. Uebcl' lei-
tcte, nadr RavensberglEttishofen unter glciďr-
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worden wäre. Mir selbst drohte einmal die
gleidie_Strafe. Idi hatte in den Gummibund
einer Unterhose einen Kassiber eingenäht. Idi
wähnte das Paket sdion zu- hause und war
glüdslidi, daß idi nach langen Wodien endlidi
hatte Nadiridit geben können. Am Sonntag
kurz vor dem Einsdiluß wurde idi auf den
Gang hinausgerufen. Ein Gangarbeiter hielt
mir` die Hose entgegen. Idi erstarrte vor
Angst, denn ich ahnte ja, was jetzt kommen
mußte. Ein Haken des Wärters- gegen das Kinn
ließ mich umkippen. Als idi in der Zelle
wieder zu mir kam, war idi dennodi froh,

daß es mit dem Schlag abgetan schien. Bei
der Paketkontrolle hatte ein Gangarbeiter, der
dem Wärter bei der Durchsicht half, den
Kassiber entdeckt, als er die Unterhose gegen
das Licht hielt. Nodi einmal kam der Wärter
in die Zelle, sdirieb meinen Namen auf uiid
kündigte mir die Bestrafung durdi den Direk-
toi'-_`an. Zwei Tage wartete idi von Angst ver-
folgt, daß idi zum Rapport- gerufen werde.
Am dritten Tage 'packte mich das Fleds-
fieber. Es 'hat midi vor' der Korrektion ge-
rettet. - (Wird fortgesezt.)
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Mehr Raum fürRoßbach und Umgebung
Zwar hat sidi der „Asdier Rundbrief” aliıidi

bis jetzt sdion immer wieder einmal mit' ei-
matkundlichen und heimatverbundenen Belan-
gen von Ro-ßbadi und Umgebung be-
sdiäftigt, zu einer ständigen Befassung da-
mit kam es aber bislang nidit - einfadi des-
wegen, weil die Roßbadier in dem für sie von
ihrem- Heimatpfarrer Walter Eibıch gesdiaffe-
nen „He i m a t b o t e n ” ein eigenes, mit
großer Liebe und Sorgfalt betreutes Organ
hatten und haben. Nun kann aber der nur
in größeren Zeitabständen erscheinende „Hei-
matbote” zwangsläufig nıdit auf alles eingehpn,
was über den engeren Bereidi hinaus audi ür
unsere Roßbaclier' Landsleute von I~nteresse_ist.
Der „Ascher Rundbrief” kann hier für diese
eine wichtige und lesenswerte Ergänzung zu
ihrem „Heimatboten” sein. Er wird daher
von nun an, eine entspredieude Abnehmer-
zahl vorausgesetzt, eine ständige Roßba-
dier Spalte einrichten und damit die in
vieler Hinsidit notwendige Verbindung _zw_i-
sdıen den Landsleuten des ganzen Heimat-
kreises Asdi weiter zu festigen und vertiefen.

Pfarrer Walter Eibidi stellt diesem unseren
Vorhaben nadistehendes Geleıtwort voran:
Liebe Landsleute aus der Gemarkung

-Roßbach, Fríedersreutli
- - und Getfmannsgrän! _
Der Herausgeber dieses Ruudbriefes hat

mich gebeten, zu einer Erweiterung des fär die
Roßbacher bestimmten Teiles Sfelluug zu neh-
men. Obzwar ich mich seit dem Herbst 1946
durch die Herausgabe des >›Heı`malboleu<< be-
müht habe, die in alle Winde zerstreule -und
a.useı'nandergeri'ssene Gemeinde wieder zu 'som-
meln und sie in der Anfechtung durch leib-
liche und seelische Not (Heimweh) in jeder
nur möglichen Weise zu stärken und aufzu-
richten - was auch zu einem guten Teil ge-
lungen ist _-, ' so .kann ich mich je länger je
weniger dem Verlangen verschließen, daß der
»Ascher Ruudbri'ef<< Roßbach uud Umgebung
stärker berücksichtigt 'als bisher. Darum er-
kläre ich ausdrücklich, daß ich 'mich darüber
freue, wenn der Rundbrief nunmehr Roßbach
einen größeren Rang und Umfang elnräuml.
Selbstverständlich wird der Heimatbole - der
freilich nur 4-_5mal jährlich erscheinen kann
(da er nur durch ehren- uud uebeuamtliche
Tätigkeit herausgebrachı' werden kann) _ auch
weiterhin erscheinen und vor allem das persön-
liche, familiäre und religiöse Band um alle
ehemaligen Roßbacher, Fríedersreufher und
Gotlmanusgräuer schlingen. Durch ihn und
sein Bestehen wird auch wezlerhíu die bräder-
liche Nothilfe, die Veranstaltung von Treffen
und Besuchen meinerseits gewährleistet. _

Mit einem herzlichen Grüß-Golf gedenkt'
aller Heimatgenossen in Treue

Euer Hefmalpfarrer '
` Walter Eibich.

› ı
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Wir verbinden mit der Einriditung einer
ständigen Spalte für den nördlidisten Teil un-
seres Heimatkreises die Bitte an alle dort be-
heimateten Federkundigen, du r di rege Mit-
arbeit diese Spalte ausgestalten und verle-
bendigen zu' helfen. Sie steht allen Allgemein-
belangen offen und will gegebenenfalls audi

Vermittlerin von Nachrichten und Mitteilun-
gen sein, die rasch an die Roßbadier Heimat-
genossenscliaften herangebradit werden müssen.

Wir beginnen unsere Gänge durdi- die Roß-
badier Heimatkunde mit nachstehender Be-
traditung: _

Der Roßbacher „Telegraph”'
So oft der Sdireiber dieser Zeilen' auf dem

Telegraphen gestanden ist, gedadite er jenes
freundlidien'Sommerabends, da er als neun-
oder zehnjähriger Knabe zum erstenmale das
an Abwedislung so reidie Landschaftsbild be-
trachtete, weldies sidi dort vor dem Beschauer
ausbreitet. Sein Großvater hatte ihn mit hinaus-
genommen und nannte ihm alle Ortsdıaften
und Weiler, Wege und Wälder, die er kannte
und von der Höhe aus dem Enkel zeigen
konnte, und dabei erzählte er ihm gar vieles
Merkwürdige, _was er da und dort selbst er-
lebt oder durdi andere erfahren hatte: Von
der Alten Straße, auf der sie standen, von
der Windmühle, die hier in den vierziger
Jahren auf luftiger Höhe ihre Flügel vom
Winde drehen ließ, vom Franzoseıibädilein,
wo einst die"-'Hunde des Wilden Jägers den
Vetter -kläffend bedroht hatten, daß er sich
ihrer kaum hatte erwehren können, -vom hin-
und hergeisternden Irrlidit, das den späten
Wanderer in die Sümpfe der Lohe lodsen
wollte, vom Tanze auf der -Wiese vor den
vier mächtigen Kiefern im Grunde da unten,
vom Sdielder und vom Schatz im Harsdit,
und wie auf der Gassenreuther Hölie 'einst-
mals Jahr für Jahr -- Napoleonisdie Regimenter
dahin gezogen, und daß im' Rehauer Walde
drüben einsame Gräber französische Soldaten
bergen, die dort ausruhen von den Sdireds-
nissen des russischen Winters anno 1812. Und
zuletzt wies der Großvater auf den Granit-
stein an der- Straße und sagte: '„Da drunter
liegt audi ein Franzose begraben.” -Der Knabe
las die eingemeißelte Insdirift' und erhoffte
aus derselben etwas über den Franzosen zu
erfahren, aber die abgekürzten Wörter der
ihm 'unbekannten Sprache vermoditen 'ihm
keine Auskunft zu geben. -

Was der Großvater damals seinem Enkel
über den Stein auf dem Telegraphen erzählt
hat, das sagten nodi viele Jahre später die
alten Leute einem jeden, der sidi bei ihnen
über die Bedeutung desselben erkundigte. War
der Wißbegierige aber ein Sdiriftgelehrter oder
einigermaßen mit der lateinisdien Sprache ver-
traut, dann vermochte er die ihm gewordene
Auskunft mit der lnsdirift nidit in Einklang
zu bringen. Er' ergänzte die Wortabkürzun-
gen „Open Astr. Trigo_n.~18_08 -- Regn. Imp.
Franc Prio” und las nun „Operatum Astrono-
mica Trigonometricae 1808 - Regnante Im-
peratore- Francisco Primo”, d. h. zu deutsdi:
Gesetzt anläßlidı der 'astronomisdien Drei-
edssaufnahme 1808 -' unter der Regierung
des Kaisers Franz I. Der prismatisdie, oben'
pyramidenförmig zugespitzte Stein, erweist sidi
darnadi als ein sogenannter Markstein, weldier
anläßlich der zu Beginn des vorigen Jahrhun-
derts durdigeführten Landesvermessung --gesetzt
worden ist. Gleiche Marksteine kennzeichnen
audi den Hainberg bei Asdi und den hohen

Stein bei Kirdiberg als Triangulierungspunkte
jener Landesaufnahme.

_ Wie gelangte nun aber der Roßbadier Berg,
wie er auf den Karten genannt wird, zu der
jetzt fast allgemein gebrauditen Bezeidinung
Telegraph?

Die Nadiridit von dem großen Brand in
Hamburg - er fiel auf den 5. Mai des Jahres
1842 und hat ein Drittel 'der alten Hansastadt
verniditet - kam, so wird erzählt, in einein-
halb Tagen nadi Roßbach. Sie soll durdi einen
optisdien Telegraphen übermittelt worden sein,
von dem sidi ein Zeidiengeber auf unserem
Roßbadier Berg, ein anderer auf dem Hain-
berg befunden haben soll. Ein 'Bild von Asdi
aus dem Jahre 1828 zeigt tatsädilidi ein von
einem turmartigen Dache gekröntes Häuschen
mit hoher Stange, wie solche damals zur Über-
tragung von Zeidien verwendet worden sind.
Leider versagt bei unserem Telegraphen die
Erinnerung der alten Leute vollständig. Sie
wissen nur, daß in ihrer Jugend für unsern
Berg der Ausdrudc „Bei der Lärmenstange”
ebenso gebräudilidi war wie heute der Name
Telegraph. Lärm, Lärmen bedeutet eigentlidië
lauten Aufruf zu den Waffen (Lärm schlagen,
altd. lerman slahen), audi Aufforderung---' zur
Hilfeleistung bei Feuers- und anderer Gefahr.
Im Mittelalter hatte fast jeder befestigte Ort,
in großen Städten jedes Viertel, einen „lermen-
platz”, dorthin eilte, wenn die „sturmglodc”
rief, „Eyn yeglidie getreuer man, der- burger
ist, her sy wirt _ ader husgenozze, de.m der
stat ere und .ir gedeyen lib ist". Droht-en Ge-
fahren durdi äußere -Feinde, so. waren in klei-
ner oder größerer Entfernung vom Orte .auf
hodigc'-:legenen_Punkten Beobaditungsposten aus-
geriditet worden, von denen durdi 'verabredete
„zaiger” 'Nadiriditen rasdzı übermittelt werden
konnten. Ähnlichen Zwedsen dienten audi
die Waditürme, weldie sdion um 1500 von
den Markgrafen von Ansbadi-Bayreuth auf
weithin sidıtbaren Bergen des Fidıitelgebirges
oder' bei hodiliegenden Schlössern erriditet
worden sind. In Kriegszeiten mögen audi im
Zedtwitzisdaen Lande auf den Waditbergen
bei Oberreuth und Grün, auf der Wadi 'bei
Thonbrunn und auf unserer Höhe"-gar -oft
hodilodernde Flammen, diese einfadiste_For-m
der optisdien Telegraphie, das Sturmzeidien
gewesen sein: „Das Land ist hart bedrängt”,
weithin mahnend zur Sicherung und Abwehr.

Heute steht an der Stätte, da sich einst die
Lärmenstange erhoben, eine Eiche, im Jahre
1891 gepflanzt zum Gedenken an Friedridi
Schiller. __ H.
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_' Robert Uebel †
' Ein früher Tod riß am 23. Oktober den

im 49. Lebensjahre stehenden Fabrikanten Ro-
bert _Ue bel in- Ravensberg/Wttbg. aus einem
von .neuem_Aufbauwillen beseelten Leben. Er
erlag einem Herzleiden, das durdi die Anfor-
derungen der Nadikriegszeit allzu großen Be-
lastungen ausgesetzt war. Der Verblidiene war
Träger eines in unserer Heimatindustrie klang-
vollen Namens und er war sidi zeit seines
Lebens der Verpfliditung dieses- Namens be-
wußt. Ein Sohn Hubert Uebels, des Mitchefs
der großen Roßbadier Teppichfabrik Gebr.
Uebel, wurde er 'nadi dem Tod; seines Onkels
Fritz Uebel (1934) und seines Vaters (1939)
Gesellschafter bei Gebr. Uebel Roßbadi und
bei den Adoros-Teppidiwerken Adorf; er war
dabei vornehmlich in der Leitung des Roß-
badier Betriebs tätig. Nadi seiner Vertreibung
lebte er zunächst in einem früheren Grenzer-
haus in Faßmannsreuth. Dort verehelidite er
sidi 1946 mit der Toditer des Budihaltungs-
vorstands seiner alten Firma. Im Jahre 1950
übersiedelte er nadi Rehau und gründete in
Hof eine neue Firma zur Herstellung von
Vorhangstoffen. Da die Räume unzulänglidi
waren, übersiedielte der Betrieb, den er zu-
sammen mit seinem Bruder Hellmuthunter
der Traditions-Firmierung „Gebr. Uebel” lei-
tete, nadi Ravensberg/Ettishofen unter gleidi-
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zeitiger Erweiterung auf Teppióerzeugung.
Aus-diesem verheifiungsvollen \Tiederbeginn
wurde er nun allzufriih abberufen. Um ihn
trauern als náóste Ángehórige niót nur die
Gattin mit zwei kleincn Kindern, sondern auďt
Mutter, Sůwester und Bruder, die in Chile le-
bcn.. Dorthin war sein Bruder Otto in den
Dreifiigerjahren ausgewandcrt und hatte eine
gro8e Šiedlung aufge_baut : Landwirtsďraft, Vieh-
žuďrt, Holz, Texti|betrieb. Dcr Initiator und
stete Fórdercr dieses Pionierunternehmens war
in der Hauptsadre der nun Verstorbene ge-

wcsen, der mit heiBem Herzen die Entwi&-
lung dcr Siedlung Uebel in jencm fernen
Lande verfolgte. Gcrne wáre er 1950 mit
Mutter und Sówester selbst hiniiber, aber sein
Herz maótc ihm sóon damals zu sďrafien.
So blieb er im Lande und nahm siďt vor,
hier den ehrenvollcn váterliďrcn Namen zu
neucr Gcltung zu bringcn. Dcr Tod trat
ibm dazwisďren - sein unternehmerisóer
Geist aber wird dem jungen Bctriebé mit dem
alten Namen Vcrpflidr*tun8 

-bleiben.

Den 90. Geburtstag beging am 7. Novem-
ber im Altcrsheim SůloB Neuhof b. Coburg
unser Ro8baďrer Landsmann Eduard Martin.
Er ist unseren Lesern kein Unbekannter; mit
urwÚósigen, írisďr von der Leber weg gesórie-
bcncn Biitrleen war er im Rundbrief bereits
wiederholt 'ř'!ío't" 

gekommen und wir hof-
fen, da8 ihm solďre Mitarbeit audr weiterhin
SpaB maót. Uns iedenfalls ist scinc energisďre,
kiare und crstaunliďr "junge" 

Handsůrift im-
mer cine Herzensfreude. - Der Jubilar bli&t

auf ein Leben zurůd<, das als typisďl gelten
darf fúr den aufgesďrlossenen, klugen und le-
benstúótigen Industriearbeiter unserer Hcimat.
Es war niďrt leiďrt, dieses Leben. Als Sohn
armer Hauswebersleutc mu8te er sďron vom
8, Lebenslahre an zusammen mit seinem um
ein Jahr jtingeren Bruder durďr Spulen in der
sdrulfreien Ziit seincn Lebensunterhalt selbst
mit vcrdicnen. Áls dcm Fiinfzehnjáhrigen die
ihm noďr heute unvcrge8liďre Mutter nadr
langer Krankheit starb, war cs mit dcn Plánen,
die-fi.ir die Zukunft des begabten Jungen ge-
sďrmiedet worden warcn, vorbei. Er wurde
Veber wic es dcr Vater war. Die Arbciter-
bcwegung dcr Adrzigcr Jahre zog de! jungen
Mann mlďrtig in ihrcn Bann. Im'Jahre 1898
wurde iibcr sein Betreiben der Ro8baďlcr Kon-
sumverein eceriindet. Im Verleufe der Ent-
*i&'toog disřlbe" blieben ihm allerdings
sówere Enttáusďrungen niďrt erspart. Aber
auďr auf andercn Gebieten betátigte er siďl
erfolgreidr und mit immer regem Gciste. So
war ér eincr dcr eifrigstcn und kenntnisreiďr-
sien Imker unseres ganzen Heimatbczirkes.
Seine próBte Freude aber war das Heranwaó-
sen uňd Gedeihen seiner stattlidren Familie.
Seine drei Buben und zwei Mádďren, hcute
lánqst selbst wieder mit-crwaůsenen Kindern,
w''řd..' in ihrcn Btrufen tiiďrtigc Faóleute:
vier in dcr '!7'eberei, Qiner als orůopádisdrer
Si:buhmaďrer. _ \íir wiiosďten dcm greisen
Iubilarweitcrhineinen zufriede$enLebensabend,
áu. d"r warme Sďrein eines wadrvcrbraďtten
Daseins audl in Hinkunft erleuďrten móge'

Der Asďler Hilfskasse gingen von dcr Ge-
folgsďtaft der Firma Gebr. Uebel-Ravcnshurg
a,ft ý.7o als Úbersóu8 aus der Kranzspende
Íůr Herrn Robert Uebel zu.

Das Edro auf die Aufiorderung an die ehe-
maligen Mitglieder dcr Sektion Asů des "Deut-
sóeň Alpenvereins" im 'Asůcr RundbrieÍ"
Folge 16'war bedauerliďr gering. Der folgcnde
Beri&t soll daher no&mals allen sáumigen
Berekameraden _ insbesondere dcr Asďler
Jugřnd _ also niďrt nur den ehemaligen Sek-
iions_Mitgliedern allein, Ánsporn scin, die Sek-
tion Asďr wieder zu beleben und dic Erhal-
tung der "Asóer Hiitte'' sidrerzustellen.

Es ist bereits im vorigen Jahr ein Aufruf
an dieser Stelle crsďrienen, dcr alle Bergka-
meraden' ganz gleió, ob sie frúhcr der Sek-
tion angehórten oder niďrt, vercinen sollte.
lnzwisďrin ist die Sektion wieder crstanden
und hat ilrren Sitz naďr Sclb Freiheits-
strafie 19 verlegt. Qie Ánzalrl der Mitglie-
der ist noďr klein, abcr immer wieder kom-
men Landsleutc daŽu, niůt nqr wcgen der
Vorteile, dic sie im Alpenverein haben, son-
dern audr wegen ihres besondercn Interesses
ah der "Asóer Hiittc', wcldre uns ja ein ver-
blicbenes Stú& Heimat ist. Die Leitung hat
Fritz Buďrheim-Erkersreuth ůbernommen, sein
Stellvertreter ist Gustav Třunderlió-Miinďr-
berg, Hiittenwart ist Karl Fritsdr-Selb, die Ge-
sóáfte fiihrt Erhard Grimm.

Unsere ,,Asóer Hiitte'' ist von Lande& aus
zu errcióen, liegt zu FůBen dcs Rotplei8-
koofes in ciner Hóhe von 2350 m in einem
dei sóónsten Gebiete unscrcr Alpenwelt. Die
Gegend ist wenig iiberláufen' sehr romantisďr,
von lauter Dreitáusendcrn umgeben und bie-

tet.fúr den cinfaůen Bergwanderer, wic fiir
dcn Bergsteiger das, was man in den Álpen
suót' Unscre Hiitte ist kein kornfortables
Berghotel, dafúr aber gemiitliďr und die lang-
jáhr_igc Hiittenwirtin bltrcut alle, die bei ihr
Einkěhr halten, besonders aber die Asóer,
von denen sic sehr viele kcnnt, wie eine
Muttcr. Die Hiitte hat im Kriege auó ge-
litten und die Einwirkungen dcr Naturgewal-
ten haben ihr iibriges gctan' so daB siďr eine
L,leine Schar der Scktionsmitgliedcr veranla8t
sah, die Hiitte zu besuďren und allcs auf
den alten Staod zu bringen. Mit viel Opfer-
sinn und in uneigenniitziger Arbeit wurde
die Hiitte wieder instandgcsetzt, neue Ma-
tratzen und Porzellan bcsďraÍft. Fs fehlen
aber immer noďr Bettwásdre und Ded<en und
manďr andere Kleinigkeiten.

Ein LiótbilderaoÍtÍa1 z. T' mit Farbdias
wurde ebenfalls zusammengestellt und sóon
versďriedentliďr vorgefiihrt' um fiir dic Ásďrer
Húttc und ilrre sďróne Umgebung zu werben.
Die Sektion Asó biaet heute alle Asóer, die
vom]Heimatgedanken rlodr bescelt sind : "Hclítalle mit durďr Euren Beitritt zur Sektion Asďl
des Deutsdren Alpenvereins oder soweit lbr
dazu.in der Lage seid, durdr einmalige Spen-
den, unser Ausbángesďrild in den Alpen zu
ethalten und weiter auszubaueÍ}. Besuďrt in
Euerem Urlaub und in den Ferien die .Asďrer
Hiitte" in Tirol."

'sřeitcre Áuskiinfte und Rats&lágr erteilt
gerne Lm. Erhard Grimm, Selb, Freiheitssu. 19.

Ein Stiick Heimat in den Alpen
Um die Erhaltung der Asdrer Hiitte - Sektion Asdr des Alpenvereins wiedererstanden

Ascher Jugendloger ols DouercinrichÍung
Eine hóchst beachlliche Anregung

Ein Ro8baóer Landsmann sďrreibt uns:
Es ist do& Tatsaóe, da8 das Vertricbenen-
problem im Laufe der Zeit, und falls eine
baldigc Riidtkchr niďtt mógliď' sein sollte,
in siďr zusammcnfállt, wenn niót i n d e n
Kindern der Heimatgedanke hoďrgehalten
wird. In Rehau wurde ió deshalb trotz des
Lebens und der Begeisterung die dumpfe
Empíindung nidrt los: Hier handelt es siďr
nui sďreinbar um Lebeo, in \ťirkliďrkeit aber
um Sterben. Unter diescm Eindru&e kam
mir folgender Gedankc: Der Gefahr des Ver-
lustes unserer Jugend entgehen wir dann am
ehesten, wenn fůr dicsc in Rehau und Um-
gebung, also angesiďrts der Heimat, ein s t á n -
digcs Ferien j u gen d l a ge r erriďttet wiir-
de. Gerade 'in dieser Gegenil gábc es genug
Hclfer, Mensďrcn, die die Náhc der Heimat
innerlidr niót zur Ruhe kommen láfit, im
Gcgensatz zu den cntfernter Tíohncnden, bei
weilhen Angleióung und Vcrgesscn rasóer
vor siďr gehen. Sóllte mein Gedanke auf
fruďrtbareň Boden Íallen, dann wiirde iďr vor-
sólagen. es móůten sió von unseren Lands-
l",'t"i' žoo Pcrsonen finden, die iáhrliďr fiir
das Jugendlager 10-20 Íil{' spenden. IVtit
2ooo:4ooo Íuft im Jahr kónnte Ínan sďton
was ordentliúes sďtafien, 'kónnte man vor
allem Fahrtbeihilfen fiir weitentfernte Kinder
sozial Sďrwaďrcr gcwáhren. Im Lagcr selbst
mii8te _ und das wáre Aufgabe der heimat-
lidrcn Erzieher - vor allem cin guter und
intereresanter Heimatkundcunterridrt gcbotcn
werden.

Sollte dcr Plan verwirklidrt werden und
gute Erfolge zeigen, dann kónnten wir ijbri-
iens riďrtúnggebend wcrden fůr das ganze
šudetendcutsdtum oder wcnigstens gro8e Teile
deselben. * * *

Soweit der Voisďrlag unsercs Einscnders.
Es wáre sehr sďrón, wúrde er auf fruďrtbaren
Bodcn fallen. Das Jugendlagcr im Zusam-
menhanse mit dem Rchauer GroBtreffen war
ein volier Erfolg, auďr in der Riďltung,
da8 in den Teilnihmero der Funke des Hei-
matsedankens ziindetě. Die Tcilnehmerzahl
selbít war allcrdings eine besďrránkte. B€i
langfristiger Vorbercitung _ und wenn siďr

die dafiir notwendigen und geeigneten Ktáfte
Íánden - wáre dcr Teilnehmerkreis bestimmt
erweiterungsfíhig. Den Ánstoí3 zu einem sol-
dren stándigen Ferienlager aber mti8ten wohl
die Kráfte iň Grcnznáhe selbst geben, denn nur
durďr sie kónnte dcr Plan !řirkliďrkeit werden.

Die Diamantenen Hodrzeiter
Adam und Anna BloB (Spitalgasse), die unser
Bildďren zeigt, durÍten zu ihrer gróBten Freude
am 9. Oktober, ihrem Ehrentag, die ganze
Familie um siďr in Neustadt b. Coburg ver-
sammelt seheh. Aber auďr dic dortigen Asďrcr
Landsleute stellten siďt persónliďr mit Glú&-
wiinsdlen und Gesďrcnken ein, 'gar niďrt zu
reden von den vielen sďrriftlidren Gratulatio-
nen aus nah und fern' DaB audr zalrlreióe
Einheimisdre mit freundliďren Aufmerksam-
keiten ins Flaus kamen, war ein Beweis ftir
die '!7ertsóátzung, deren sidr des greisc Paar
in seiner'neucn Heimat erÍreuen darf.

85. Geburtstag: Hcrr Julius Miihling (Stein-
gasse, Handelsvcrtreter) am 13. 11. in Grub
á. Forst, Kr' Coburg. 'Er ist noó sehr riistig,
arbeitet flei8ig im Garteo und spielt nadr wie
vor gern einen Skat.

78. Geburtstag: Frau Kath. Fárber (Mutter
vom Auto-F?irbei) am 19. 10. in Gangkofen
114 Ndb. _ Herr Franz Markert (Fárberm.)
am 11. 11. in Grofienliidcr b. Fuldas wo er
_ und das spriďrt Íiir seincn hóďrst erfreuli-
dren Gesamtzustand - in der Heimatvertrie-
benen-Chbrvereinigung im Vorstand, als aLti-
ver Sánger unil dúrďr seinen unverwiistlidren
Humor auó als Stimmungskanonc tátig und
beliebt ist.

'!Vir gratulieren
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zeitiger Erweiterung auf Teppidııerzeugung.
Aus diesem .verheißungsvollen Wiederbeginn
wurde er nun allzufrüh abberufen. Um ihn
trauern als nächste Angehörige nicht nur die
Gattin mit zwei kleinen Kindern, sondern auch
Mutter, Schwester und Bruder, die in Chile le-
ben.. Dorthin war sein Bruder Otto in den
Dreißigerjahren ausgewandert und hatte eine
große Siedlung aufgebaut : Landwirtschaft, Vieh-
zucht, Holz, Textilbetrieb. Der Initiator und
stete Förderer dieses Pionierunternehmens war
in der Hauptsache der nun Verstorbene ge-
wesen, der mit heißem Herzen die Entwick-
lung der Siedlung Uebel in jenem fernen
Lande verfolgte. Gerne wäre er 1950 mit
Mutter und Schwester selbst hinüber, aber sein
Herz machte ihm schon damals zu schaffen.
So blieb er im Lande und nahm -sich vor,
hier den ehrenvollen väterlichen Namen zu
neuer Geltung zu bringen. Der Tod trat
ihm dazwischen - sein unterne_hmerischer
Geist aber wird dem jungen Betriebe mit dem
alten Namen Verpflidıtung bleiben.
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Den 90. Geburtstag beging am 7. Novem-
ber im Altersheim Schloß Neuhof b. Coburg
unser Roßbacher Landsmann Eduard Martin.
Er ist unseren Lesern kein Unbekannter; rnit
urwüchsigen, frisch von der Leber weg -geschrie-
benen Beiträgen war er im Rundbrief bereits
wiederholt zu Worte gekommen und wir hof-
fen, daß ihm solche Mitarbeit auc:h weiterhin
Spaß macht-. Uns jedenfalls ist seine energische,
klare und erstaunlich „junge” Handsclzırift im-
mer eine Herzensfreude. - Der jubilar blickt

F.

auf ein- Leben zurück, das als 'typisch gelten
darf für den aufgeschlossenen, klugen und le-
benstücbti-gen Industriearbeiter unserer Heimat.
Es war nicht leicht, -dieses Lebeni __ Als Sohn
armer, I-Iaiıswebersleute mußte er schon vom
8. Lebensjahre. an zusammen mit seinem um
ein ]ahr jüngeren Bruder durch Spulen in der
schulfreien Zeit seinen Lebensunterhalt selbst
mit verdienen. Als dem Fünfzehnjährigen die
ihm noch heute unvergeßlidıe. Mutter nach
langer Krankheit starb, war es mit den Plänen,
die für 'die Zukunft des begabten Jungen ge-
schmiedet worden-waren, vorbei. -Er wurde
Weber wie es der Vater war. Die Arbeiter-
bewegung der Achziger Jahre zog den jungen
Mann mächtig' -in ihren Bann. Im `]ahre 1898
wurde über sein Betreiben der Roßbacher Kon-
su-mverein gegründet. Im Verlaufe der _E_nt-
wicklung desselben blieben ihm allerdings
schwere Enttäuschungen nicht erspart. Aber
auch auf anderen Gebieten betätigte er sich
erfolgreich und mit immer regem Geiste. So
war er einer der eifrigsten und kenntnisreich-
sten Imker unseres ganzen Heimatbezirkes.
Seine größte Freude aber wardas Heranwach-
sen und Gedeihen seiner stattlichen Familie.
Seine drei Buben und zwei Mädchen, heute
längst selbst wieder mit erwachsenen Kindern,
wurden in ihren Berufen tüchtige Fachleute:
vier in 'der Weberei, einer als orthopädischer
Schuhmacher. -- Wir wünschen dem 'greisen
jubilarweiterhineinen zufriedenenLebensabend,
den der warme Sdıein- eines wachverbradıten
Daseins auch in Hinkunft erleuchten möge.

Der Ascher Hilfskasse gingen von der Ge-
folgschaft der Firma Gebr. Uebel-Ravenshurg
fl)/ßí 17.70 als Überschuß aus der Kranzspende
für Herrn Robert Uebel zu.

„ Ein Stück Heimat in den Alpen
Um die Erhaltung der Ascher I-Iütte - Sektion Asch des Alpenvereins wiedererstanden

Das Echo auf die Aufforderung an die ehe-
maligen Mitglieder der Sektion Asch des ”Deut-
schen Alpenvereins” im „Ascher Rundbrief”
Folge 16 war bedauerlich gering. Der folgende
Bericht soll daher nochmals allen säumigen
Bergkameraden - insbesondere der Ascher
]u`gend -- also nicht nur den ehemaligen Sek-
tions-Mitgliedern allein, Ansporn sein, die Sek-
tion Asch wieder zu beleben und die Erhal-
tungder „Ascher Hütte” sicherzustellen.,

Es ist bereits im vorigen jahr ein Aufruf
an dieser Stelle erschienen, der alle Bergka-
meraden, ganz gleich, ob sie früher der Sek-
tion angehörten oder nicht, vereinen sollte.
Inzwischen ist die Sektion wieder erstanden
und hat ihren Sitz nach Selb Freiheits-
straße 1_9 verlegt. Die 'Anzahl der Mitglie-
der ist noch klein, aber immer wieder kom-
men Landsleute dazu, 'nicht nur wegen der
Vorteile, die 'sie im Alpenverein haben, son-
dern' auch wegen ihres besonderen Interesses
an der „Ascher Hütte", welche uns ja ein ver-
bliebenes Stüds Heimat ist. Die Leitung hat
Fritz Buchheim-Erkersreuth übernommen, sein
Stellvertreter ist Gustav Wunderlich'-Mündv
berg, Hüttenwart ist Karl _Fritsch-Selb, die Ge-
sclıäfte führt Erhard Grimm. '

Unsere „Ascher Hütte” ist von Landeck aus
zu erreichen, liegt zu Füßen des Rotpleiß-
kopfes in einer Höhe von`235O m in einem
der. schönsten Gebiete unserer Alpenwelr. Die
Gegend ist wenig überlaufen, sehr romantisch,
vonlauter Dreitausendern umgeben und bie-
. 

Ascher Jugendluger als Duuereinrichiung
Eine höchst beachtliche Anregung

Ein Roßbacher Landsmann schreibt uns:
Es ist doch Tatsache, daß das Vertriebenen-
problem 'im Laufe der Zeit, und falls eine
baldige Rüdtkehr nicht möglich sein sollte,
in sich zusammenfällt, wenn nicht in -den
Kindern der Heimatgedanke hochgehalten
wird. In Rehau wurde ich deshalb trotz des
Lebens und der Begeisterung 'die dumpfe
Empfindung nicht los": Hier handelt es sich
nur scheinbar um Leben, in Wirklichkeit aber
um Sterben. Unter diesem Eindrudse kam
mir folgender Gedanke: Der Gefahr des Ver-
lustes unserer Jugend entgehen wir dann am
el1esten,'wenn für 'diese in Rehau und`Um-
gebung, also angesichts der Heimat, ein s t ä n -
diges Ferienjugendlagererrichtet wür-
de. Gerade „in dieser Gegend gäbe es genug
Helfer, Menschen, die die Nähe der Heimat
innerlich nicht zur Ruhe kommen läßt, im
Gegensatz zu den entfernter Wohnenden, bei
welchen p Angleichung und Vergessen rascher
vor sich gehen. Sollte ' mein Gedanke auf
fruchtbaren Boden fallen, dann würde ich vor-
schlagen, es möchten sich von unseren Lands-
leuten 200' Personen finden, die jährlich für
das Jugendlager 10-20 SD/ff spenden. Mit
2000-4000' QM im ]ahr könnte man schon
was Ordentliches schaffen, 'könnte man vor
allem Fahrtbeihilfen für weitentfernte Kinder
sozial Schwacher gewähren. Im Lager selbst
müßte -- und das wäre Aufgabe der heimat-
lic:hen Erzieher -- vor allem ein guter und
intereressanter Heimatkundeunterricht geboten
werden. ` ' _ -

Sollte der Plan verwirklicht werden und
gute Erfolge zeigen, 'dann könnten wir übri-
gens ridıtunggebend werden für das ganze
Sudetendeutschtum oder wenigstens große Teile
desselben. - _ ' - '
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Soweit' der Vorschlag unseres Einsenders.
Es wäre sehr schön, würde er auf fruchtbaren
Boden fallen. Das Jugendlager im Zusam-
menhange mit dem Rehauer Großtreffen war
ein voller Erfolg, auch in der Richtung,
daß in den Teilnehmern der Funke des Hei-
matgedankens zündete. Die Teilnehmerzahl
selbst war allerdings eine beschränkte. Bei
langfristiger Vorbereitung - und wenn sich

...4....“ in

tet- für den einfachen Bergwanderer, wie für
den Bergsteiger das, was man in den Alpen
sucht. Unsere Hütte ist kein koınfortables
Berghotel, dafür aber gemütlich und die lang-
jährige Hüttenwirtin betreut alle, die bei ihr
Einkehr halten, besonders aber die Ascher,
von denen sie sehr viele kennt, wie eine
Mutter. Die Hütte hat im Kriege auch ge-
litten und die Einwirkungen der Naturgewal-
ten haben ihr übriges getan, so daß sich eine
kleine Schar der Sektionsmitglieder veranlaßt
sah, die Hütte zu besuchen und alles auf
den alten Stand zu bringen. Mit viel Opfer-
sinn und -in uneigennütziger Arbeit wurde
die Hütte wieder instandgesetzt, neue Ma-
tratzen und 'Porzellan beschafft. Es fehlen
aber immer -- noch Bettwäsche und Decken und
manch andere Kleinigkeiten. _

Ein Lichtbildervortrag z. T. mit. Farbdias
wurde ebenfalls zusammengestellt und sdzıon
verschiedentlich vorgeführt, um für die Ascher
Hütte und ilıre schöne Umgebung zu werben.
Die Sektion Asch bittet heute alle Ascher, die
vom:Heimatgedanken noch beseelt sind: „Helft
alle mit durch Euren Beitritt zur Sektion Asdı
des Deutschen Alpenvereins oder soweit Ihr
dazu_in der Lage seid, durch einmalige Spen-
den, unser Aushängeschild in den Alpen zu
erhalten und weiter auszubauen. Besuchtin
Euerem Urlaub und in .den Ferien die „Ascher
Hütte” in Tirol.” -

Weitere Auskünfte und Ratschlägr erteilt
gerne Lm. Erhard Grimm, Selb, Freiheitsstr. 19.

die dafür notwendigen und geeigneten Ktäfte
fänden '- wäre der Teilnehmerkreis bestimmt
erweiterungsfähig. Den Anstoß zueinem sol-
chen ständigen Ferienlager aber müßten wohl
die Kräfte in Grenznähe selbst geben, denn nur
durch sie könnte der Plan Wirklichkeit werden.

p Wir gratulieren -

Die Diamantenen Hochzeiter
Adam und Anna Bloß (Spitalgasse), die unser
Bildchen zeigt, durften zu ihrer größten Freude
am 9. Oktober, ihrem Ehrentag, die ganze
Familie um sich in Neustadt b. Coburg ver-
sammelt sehen. Aber auc:h die dortigen Ascher
Landsleute stellten sich persönlich mit Glüds-
wünschen und Geschenken' ein, 'gar nicht zu
reden von den- vielen sdıriftlichen Gratulatio-
nen aus nah und- fern. Daß auch zahlreiche
Einheimische mit freundlichen Aufmerksam-
keiten ins Haus kamen, war ein Beweis für
die Wertschätzung, deren' sich das -greise Paar
in seiner.neuen Heimat erfreuen darf.

85. Geburtstag: Herr Julius Miihling (Stein-
gasse, Handelsvertreter) am 13. 11.in Grub
a. Forst, Kr. Coburg. *Er ist noch sehr rüstig,
arbeitet fleißig im Garten und spielt nach wie
vor gern einen Skat.

78. Geburtstag: Frau Kath. Färber (Mutter
vom Auto-Färber) am 19.10. in Gangkofen
114 Ndb. - Herr Franz Markert (Färberm.)
am 11. 11. in Großenlüder b. Fulda, wo er
-'-- und das spridıt für seinen.. höchst erfreuli-
chen Gesamtzustand - in der Heimatvertrie-
benen-Chorvereinigung im Vorstand, als akti-
ver Sänger unfd durch seinen unverwüstlichen
Humor auch als Stimmungskanone tätig und
beliebt ist. '



75. Geburtstag: Frau lda Ehrenpfordt (Ba-
vernstr.) am 13. 10. im Altcrsheim SóloB
í{ohenbcrg Kr. Rehau.

70. Gebúrtstag: Frau Hulda Kristl(Sclberg.)
am 14, 71. in Vorra 24 b. Niirnberg. - Herr
Gustav Krippner (Goetheg. 1, Gemeindeange-
stcllter) am 9. 11. im Altersheim Sďrlo8 Ho-
henberg b. Rcgnitzlosau. _ Frau Eva Rausďr
(Angerá. 14) am 15. 11. in Ncmmersdorf 45
bci Bayrcuth.

Goldene Hodrzeit: Herr Karl Ernst und
Frau Kath. geb. Kispert (Ringstr. 2l) am 9. 11.
bci bester Gesundhcit in Rehau, Bhfstr.23. -EbenÍalls in Rehau, Sďliitzenhaus, am 7.9.
Herr Christian Stciner und Frau Christine geb.
Meinlsdrmidt (Kórnerg' 23, Eltern der Bahn-
hofswirtin Frau Albert). Auďr diesem Jubel-
paare war als sóónste Gabc Gesundheit und
Frisďre besóert.

40iáhriges Ehejubiláum: Herr !řilhelm
Adler und_ Frau Emma geb. Miíler (Nieder-
reuth) am 31. 10. in Tirsdrenreuth, Mimer-
tciďrerstr. _ Herr Ed.'$ř'agner und Frau Marg.
geb. Putz am 9. 11. in Rieder P. Áislingen b.
Giinzburg (fr. Sďrillerg. 10).

3Oiáhriges Ebejubiláum: Herr Georg Kug-
ler und Fňu Ánna geb. Kleinlein (Hcrrn8. 22)
am 4. 11. in Flesďriitzen 122 b. Kempten/Allg.

Ehesďrliefi ungen : Rudolf Baumgártel(Herrn-
gasse, Sohn des Gxwerksarbeiters B.) und Frna
Blattner (Ostsudeten) am 21.9. in Sdrroben-
hausen. _ Bauing. Albert Robisů (Sohn'des
Sďruhmaďlcrm. Róbisó-Sóónbaďr) und' Irm-
eard Mavrhofer am 26.7. in Sůrobenhausen.
a alf'"á Merkel (Drcher aus Asó) und Elli
LiiB am 14. 6. in Dórnigbeim/Main.

Geburten: Alfred und Resi'Brosig geb.
Garréis (Rosmaring. 40) am 30. 5. ein Tóďr-
terďren in Rehau, Potraswcg 20. _ Martin
und Gretl Rothemund geb. Garreis (Sďrwester
der Vorgenannten) cin Stammhalter am 24,8.
in Rehaú, Unlitzstr. 33. _ Ernst Sďródel' Be_
triebslciter b. Rheinmetall A.G. Diisseldorf und
und Frau Helga geb. Há&el (Ro8badr) ein
Tóďrterůen am 4. 8. in Rehau, Sůwarzen-
baďrerstr. 5. _ Érnst Hóllerió und Frau An-
neliese geb' lfunsďrel (Sďruhfabrik) ein Stamm-
halter ám 10. 10. in Rehau, Sďrulsr' 8.

Die Průfung als Rundfunkmbdlaniker-
meister hat Eridr Hendel (Hauptsr. 66) an
der staatl. Mcistersdrule fiir Elektroteďrnik in
Karlsruhc mit gutem Erfolge abgelegt. Er
wohnt jetzt Friedriďrshall-Jagstfeld/\triirtembg.
Badstr. ó.

. Bitte beriďrtigen Sie
im AdrcBbu&, Seite 51: ,,Korndórfer Her-
mann,'!řeidtersbaó Krcis Sďrlůďrtern/Hexen
(Baďrg. Holzhándler)''. Es steht dort fálsďr-
liďr "!7aótersbaó". 

_ AlÍ 72 Sciten ist
sďron jeat das Adrc8buó angesówollen und
immer noďl stelren wir mitten im .Ásdr".
Dic Stadt As& allein wird also Íast so viel
Seiten in Anspruďt nehmen, wie wir íiir den
ganzcn Krcis vorausbere&net hatten. Nicmand
řird uns daher den ncuerliďr wiederholtcn
Áppcll an die "Noó-niót_Zahler" iibelnehmen ;

eí ist nodr immer weit iibcr dic Hilfce.

Der Sudetendeutsdre Kalender 1952
ist soeben ersóienen und geht den Lands-
leutcn, die ihn bei uns bcstellt haben, in dcn
náďrstcn Tagen zu. Er ist 127 Seiten stark
und enthált einc gro8e Ánzahl bester sudcten-
deutsócr "Kalendergesóióten". Der Einband
ist heuer erstmals mehrfarbig und maďrt das
Budl sóon rein áu8erlió liebenswcrt. Bestell-
karteu lagen dem "Asďrer 

Rundbriéf" bereits
bei' '!řii nchmen natiirlidr auďr weiterhin
Bcstellungen entgegen''zumal wir naó Durďr-
siďrt des Kalendcrs dicsen mit gutem Gewisen
als ein wcrtvolles Volksbudr cmpfchlen kónnen.

Es starben fern der Heimat
Frau Marie Geyer (Johannésg.) am22.9.

kurz nadr ihrem 75. Geburtstag an den Fol-
gen eines Unfalls in Parleithen bei Dietfurt/
Altmůhl. _ Frau Marg. Hii b ner (Andr. Ho-
ferstr. 14, Postbeamtcnswwc) 84jáhrig am 9.10.
in Rehau. Sic erlag eincm Sďrlaganfall, wáh-
rend sie eine Reise nadr Miinócn vorbereitcte,
um der Promotion ihres Enkcls zum Doktoí
der Reďrte beizuwohnen. Áls Mitglied der
Landsmannsdraft nahm lie trotz ihics Altcrs
stets gerne an den Veraustaltungen bcsonders
ihrer Ásdret Landsleute teil. Aň ihrem Sarge
lcgte die SL cinen Kranz nieder. Sie wurile
in Selb eingciisďlert. _ Herr Adolf J á c L' e l
(Sďtcibenflúr, Vertreter) kurz vor Vóllendung
seines 89. Lebensjahres am 17.70. in Gang-
kofeniNdb. Er wurde unter starker Beteili-
gutlg von Landslcutcn und Einheimisóen zu
Grabc getragén Der Verstorbene war tange
Jahre Vorstand des Gesangvereins 

"Harmonia"und fiihrte zusammen mit seinem Frcunde,
Chorrrieister Georg Reinl, diescn Verein zu
hoher Blůte' Unverge(lió bleiben die ope_
rcttenaufftihrungen unrer Rcinls TaLtsto& und
Adolf Já&els Gesďrlftsleitung. In seinem
Freundcskreise erfreute er sidr als unterhalt-
samir, stets hciterer Gesellsďraíter.grófiter Bc_
liebtheit. -. Frl. Lina Mi.iller (Lindenwcg
1720, b. ThoB) 7 ajáhrig nadr dreivierteliáhri:
gem Krankenlagcr in Esdrenbadr b, Hcrsbru&,
wo sie am 30.9. bestattct wurde. Unter voller
Anteilnahme der Gemeinde und ihrer Lands-
leute fand sie die wohlvcrdiente Ruhe an dcr
Seite ihrer sówester Tini ThoB im, Doppel-
grab. - Herr Gustav Trentz (Landwirt, Ler-
ďrenpóhl) 87juihrig in Tann/Rhón' wo er am
20. 10. von seinen Landsleuren zu Grabe ge-
tragen wurde, Er war bei allen Landsleuten
in der Rhón und audr bei dcn Altbiirgern
von Tann bekannt und gcsďrárzt. Die Asďr-
Ro(baďrer Gmoi hatte ihn vor zwei Jahren
aus Ánla8 seines 85. Geburtstages zu- Éhr.n-
mitglied ernannt. Den Einheňisďten war er
bis kurz vor seinem plótzlióen Ablcben ein
willigcr Helfer. Am Grabc spraó zur Kranz-
niederlegung Vertriebenen-Obmann Karl Edrl
vor einer grďen Trauergemeinde. _ Frau
Anna's7agncr geb. Rupprcót (Sďrildern)
am 2l.6. io Rehau. - Frau Ida !í'agner
geb. Merz (Spitzenwagner) TTjihrie am 24.10.
im Krankenhaus Hof. Sie wurdc unter zahl-
reidrer Beteiligung in der nguen Familiengruft
am Rehauer Friedhof beigesetzt.

!loďlruf
9lo{ f{metcr Sronhqelt lot ein fiir uns clle un=
fo$botes 6ef$iú uufeten lo{uetelrten €beÍ,

$errn ltoÚert tteÚeÍ
am 23. Ohtober 1952 cus unferer fiitte genommen.

Eis 3um Íe$ien Eeft feiner staft bot er in f?Íbít'
Íoíer lBeiíe felne 8ebens' unb Eetufse{clrung fiir
bcs @ebel$en bes lBetri.bes unb bcs !Bo!t ber 6e=
folgÍluft eingeíe$t !ÍÍIe Eetrieb5angel;iitige unb
lnsbefonbere bie clten 59cóhriifte ous ber 6eimot,
net{e felnem Euf 6um Qtsiebetcufbcu bes qgetriťbe5
ltetber qeÍoÍgt |inb, roerDcn íein 2tnbenhcn tn cqren
lalten unb untet íil ÍottÍeben laííen.

EeÍcgf{oft bcr $irmc: 6cÚt. Ue bcl
$eppt{. u. 6orbtncnoeberel, Ecoensburg.Cttisttof en

€qemol. Eelegílaftsongc!ótige ou5 bcn Eetťieben:
QIDoro9'!ťepplót9erÍc ucbcÍ oóo.

aobboÓ' gubetfnÍBnb unb 9Íbotf l. EogtÍanb'

Fiir die iiberous zohlreichen Gliichuiinsche und Ge-
schenke anliiElich unserer Diamanlenen Hochzeil
dqnhen wir rech! hcrzlich.

Adam Bloss und Fťau
Netstailt b. Cobuigl, Coburgerstr. 22.

sÍeine Íltn6eigen
|utl.ú ElťeřÚcn' bic 6ut lltclterÍcitrrng ol sennl

oort;llbreffcn ócÉilnmt finb' tuolc bltte clÚfoóco
Erlcfpotto beloelcgt to.rbcn.

tíidttige óonbÍÚuÚniil'erin, unuetbei=
latet, peťfebt in ollen Íloltorbeiten unb
9llu|terung, mit 2Iufítieg5mógÍiÚkeit aur
sirehtrice, mitb 6u eleftmiigÍi$en €intritt
ge|uÚt. Gnergi|$es 2Íuftreten Eebingung.
9lliibÍ. $inmer roirb beige|tellt. Eeoerbun'
gen mit 8ebensÍouf unb 8i$tbiÍb untet
Renn3iffet ,,111" on ben EerÍcg QIf{er
ltunbbriťf Eir|$enreut!.

$cnbf$u$fobrih im DbenrooÍb iuÓt aum
ioIottigen llntdtt petfeÍte 6onbfdluborinaz
noÚtÍčt'eťin. !Bo$nung (Jleubou) fiir eotÍ'
2 $etfonen honn geftellt Derben. Eemer'
bungen untcr ,,DbenrDotb" on ben Eerlog.

Eon gutge$enbem fubetenbeutfgen Ee=
trieb oitb ein iiingeÍes lDrebeuueberebel
pooť líil ooueúítellung bri guter Gnttob'
nung ge|u$t. 6úiine 9leubouroolnung ift
Dorqonben. Eeruerbungen unter,Renn6iffer
,,820" oít btn EetÍog.

óonbíÚuÚ'$tólerirnen (Gonaniibedn'
nen) toelben fíir .$eimcrÚett gefuÓt. 

'třib'molÓinen Derben beigeiteÍIt: 6onbíďrutl'
fobrih Eienett & Eoitb 6mbg. (16) 9llen=
gel5hiťď,en ů. !I}eitburg7$eiien.

{lÍteret $er;, oÍIeinfte$enb, fu$t ?Irbeit
itl einet QÍppretur obet oomiigti$ in einer
Ec{Úerei. Eor ber ?Iusoeiiung in einer
Otrumpf' unb lBilhnalenÍobrih oÍ5 glou=
ber ttttig geÍDefen. $ro3is Don 1925-45.
$rbÍ.2lngebote untei ,,AP" on ben EetÍog.

Qtídler' 30 $c$re, QlbioÍoent ber 6toots'
ge'oelbeiď'uÍť, $eroortogenbe t!eoreti|$e
fienntniíie, liingiiibtige $rogis ouf !ftunb'
ftriú', $einripp=, !tunbroirh', SnterÍoú',
$Íqúítriú= unb $ccquotbmof$inen, 6. $t.
oÍs lBethmetfter in gróf,erem teptiÍbettieb
be|óiiÍtigt' iu$t entfpre$enbe 6teÍIe ats
te$n. Eetriebsteiter ober lllerhmeifter.
$teunbÍi{e !Íngebote untet ,,HB b00'i on
ben EetÍog eťbeten.

ÍDonBiogung
$iit ble oleÍen q}eÚelíc auÍdÓtlger geitnabme, bie
olt beim !Íbteben unfetet li.ben goÓter, cnhelln,
Íli$te, Coufine unD Etaut

$rÍ.9ini 29lÚÚeim
butď' QBort unb Eď}riÍt, butú óoÍ'ÍtelÓe sron8=
ípenben, íomie perÍónÍiúcs 6eÍťit Don Eehonnt?n
ous nab unb fem et$o{ten bcbcn, ípteúcn roit ouÍ
bieíem qBege unfercn let6li{ften $onk ous.
Eombcrg,'$oÍInerftt. 89a

2Íf$' .$ommerlingítr. 2098

cttetn: cÚliřop! u.8isl Eu{lcim
!Sriiutlgom: $ons Ocorg 6{uet6cr

u. lEerDonbte : Somitle &louo
$otnttie srttíó

oteid'Eetttg geben tlir ben gob unfcter Íteben
llluttet unb gď'rDiegermutteŤ

$rou Eerto ÍBttÚíelm
!Ííú, Eo9erníttoBe

im 74' 8eb.nsiol'r behannl. $ie €lniiílenng fonb
am 16.10.52 tn ($ie$en in ouet gtiÍIe ított.

qlmetEe{iiut geben rolt bte EroucrnoútlÓt, baÉ
unfec let6ensgute goÓteÍ, 6ÓreÍter' gltoiigetin,
gonte' lpatlÍ' 

'li$te 
unb Gnkelln

$rÍ.llnnc$uÚer'€ďrn9iberin u. !2lobi|tin
noď1 tongem, mlt oebulb elttogenem 8elberr am
2ó. Dhtobet 52 tn llrem 50. lebensjolr oiet 6u frii$
6ut emigcn 9Bube bolmgťgongen lft. $le Gtniiffie'
ung fanb am 28. 10. ó2 tn 6of |tatt.

tln tieier Etouet:
2I'rÍÚ 8ltÚei geb..$ieb' 9nuttet, llliinÚbeÍg
$amtÍie ltlď'otb !ner'''niinlbetg
Sront 8rrb.r, Eruber, (Diin6butg
Úaoll 8Úbe!' Erubet, Ec{ b.0llii$Íbor|

Fíir 's7eihnaóten

empfehle idr meinen wenen Heimatkun-
den wieder die Asdrer Lebkudren und
!7eihnadrtsgebá&'. Bestellungen erbitte bis
Ende Novcmber,

- Christ. Aedrtner
Miinďrbcrg/ofr., Bergstr. 11

Ein herzlidres Vergelts-Gott entbicren
wir den vielen edclmiitigen Landsleuten,
ďe uns naďt unsercm Brandunglii&' durďr
Geld- und Saďrspenden hilfreich zur Seite
standen. Sie waren uns Trost und Stár-
kung in gróEter Not. Noďlmals unseren
aufridrtigsten Dank.
Beilngrics/Kottingwórth Fam. Lindner

b-

75. Geburtstag: Frau Ida Ehrenpfordt (Ba-
yernstr.) am 13. 10. im Altersheim Schloß
Hohenberg Kr. Rehau.

70. Geburtstag: Frau Hulda Kristl(Selberg.)
am 14. 11. in Vorra 24 b.-Nürnberg. - Herr
Gustav Krippner (Goetheg. 1, Gemeindeange-
stellter) am 9. 11. im Altersheim Schloß Ho-
henberg b. Regnitzlosau. - Frau Eva Rausch
(Angerg. 14) am 15.11. in Nemmersdorf 45
bei Bayreuth.

Goldene Hochzeit: Herr Karl Ernst und
Frau Kath. geb. Kispert (Ringstr. 21) am 9. 11.
bei bester Gesundheit in Rehau, Bhfstr. 23. -
Ebenfalls in Rehau, Schützenhaus, am 7. 9.
Herr Christian Steiner und Frau Christine geb.
Meinlschmidt (Körnerg. 23, Eltern der Bahn-
hofswirtin Frau Albert). Auch diesem ]nbel-
paare war als schönste Gabe Gesundheit und
Frische beschert.

40jäl'ıriges Ehejubiläumt Herr Wilhelm
Adler und Frau Emma geb. Müller (Nieder-
reuth) am 31.10. in Tirschenreuth, Mitter-
teicherstr. -› Herr Ed. Wagner und Frau Marg.
geb. Putz am 9. 11. in Rieder P. Aislingen- b.
Günzburg (fr. Schillerg. 10). -

30jähri'ges Ehejubíläum: Herr Georg Kug-
ler und Frau Anna geb. Kleinlein (Herrng. 22)
am 4. 11. in Fleschützen 122 b. Kempten/Allg.

Eheschließungen: Rudolf Baumgärtel(Herrn-
gasse, 'Sohn des Gaswerksarbeiters B.) und Erna
Blattner (Ostsudeten) am 21. 9'. in Schroben-
hausen. -- Bauing. Albert Robisch (Sohn L' des
Sdıuhmacherm. Robisch-Schönbach) und Irm-
gard Mayrhofer am 26. 7. in Schrobenhausen.
-- Alfred Merkel (Dreher aus Asch) und 'Elli
Lüß- am 14. 6. in Dörnigheim/Main.-

Geburten: Alfred und 'Resi ~Brosig geb.
Garreis (Rosmaring. 40) am 30. 5.-ein Töch-
terchen in Rehau, Potrasweg 20. '- Martin
und ' Gretl Rothemund geb. Garreis=(Schwester
der Vorgenannten) ein Stammhalter am 24. 8.
in Rehau, Unlitzstr. 33. -- Ernst Schödel, _Be-
triebsleiter b. Rheinmetall A.G. Düsseldorf und
und Frau Helga geb. Hädsel (Roßbadı) ein
Töchterchen am 4. -8. in Rehau, Schwarzen-
bacherstr. 5. - Ernst Höllerich und Frau An-
neliese geb. Wunsc:hel'(Scl'ıuhfabrik) ein Stamm-
halter am 10.-10. in Rehau, Schulstr. 8.

Die Prüfung als Rundfunkmechaniker-
meister hat Erich Hendel (I-Iauptsr. 66) an
der staatl. Meisterschule für Elektrotechnik in
Karlsruhe rnit ' gutem Erfolge abgelegt. Er
wohnt jetzt Friedrichshall-]a-gstfeld/Würtembg.
Badstr. 6. _ _ ' ' ' ' '

Fiir-_dı'e ı_'ı'b_e'-raus zahlreichen Glückwünsche' tmcf'_Ge-
schenke an1äß'Iı'ch unserer Di'nmnm'enen Hochzeit
danken wir recht herzlich. ' .

-. - Adam B10-.ss und Frau
Neustadt b.Cobrırg,*Cob_urgersfr. 22. ` -

:_ Bitte berichtigen Sie
im Adreßbu ch, Seite 51: „Korndörfer Her-
mann, Weidıersbach Kreis Schlüchtern/Hessen
(Bachg. Holzhändler)”. Es steht dort fälsch-
lich „Wächtersbach”. - Auf 72 ?Seiten ist
schon jetzt das Adreßbuch angeschwollen und
immer noch stehen wir mitten im „Asch”.
Die Stadt Asch allein wird- also fast so viel
Seiten in Anspruch nehmen, wie wir für den
ganzen Kreis vorausberechnet hatten. Niemand
wird uns daher den neuerlich wiederholten
Appell an die „Nodı-nicht-Zahler” übelnehmen ;
es ist noch immer weit über die Hälfte.

Der Sudetendeutselıe Kalender 1952
ist- soeben erschienen und geht d_en Lands-
leuten, die ihn bei uns. bestellt haben, in den
nächsten Tagen zu. Er ist 127 Seiten stark
und enthält eine große Anzahl bester sudeten-
deutscher „Kalendergeschichten”. Der Einband
ist heuer erstmals mehrfarbig und macht das
Buch schon rein äußerlich liebenswert. Bestell-
karten lagen dem „Ascher Rundbrief” bereits
bei. Wir nehmen natürlich auch weiterhin
Bestellungen entgegen,"'zumal wir nach Durch-
sicht des Kalenders diesen mit gutem Gewissen
als ein wertvolles Volksbuch empfehlen können.

\

4 Esstarben fern der Heimat
Frau Marie Geyer (johannesg.) am 22. 9.

kurz nach ihrem 75. Geburtstag an den Fol-
gen eines Unfalls in Parleithen bei"Di_etfurt/
Altmühl. -- Frau Marg. H ü b ner (Andr. Ho-
ferstr. 14, Postbeamtenswwe) 84jährig am 9.10.
in Rehau. Sie 'erlag einem Schlaganfall, wäh-
rend sie eine Reise nach München vorbereitete,
um der Promotion ihres Enkels zum Doktor
der Rechte bei-zuwohneny Als Mitglied der
La_ndstnann_schaft nahm sie trotz ihres Alters
stets gerne an den Veranstaltungen besonders
ihrer Ascher Landsleute teil. An ihrem Sarge
legte die SL einen Kranz nieder. Sie wurde
in Selb' eingeäschert. -- 'Herr Adolf ]äckel
(Sdıeibenflur, Vertreter) kurz vor Vollendung
seines 89. Lebensjahres' am 17. 10. in Gang-
kofen/Ndb._ Er wurde unter starker Beteili-
gung von Landsleuten und Einheimischen zu
Gra e getragen. Der Verstorbene war lange
Jahre Vorstand des Gesangvereins „Harmoni-a”
und führte zusammen mit seinem Freunde,
Chormeister _Georg_ Reinl, diesen Verein zu
hoher Blüte." Unvergeßlich bleiben die Ope-
rettenaufführungen unter Reinls Taktstock und
Adolf jäckels Geschäftsleitung. In 'seinem
Freundeskreise erfreute er sich als unterhalt-
samer, stets heiterer Gesellschafter *größter Be-
liebtheit. ---H. Frl. Lina Müller (Lindenweg
1720, b. Thoß)_74jährig nach dreivierteljähri-
gem Krankenlager in Eschenbach b. Hersbruck,
wo sie am 30. 9. bestattet wurde. Untervoller
Anteilnahme der Gemeinde und ihrer ,Lands-
leute fand sie die wohlverdiente Ruhe an der
Seite ihrer Schwester Tini Thoß im. Doppel-
grab. - Herr Gustav Trentz (Landwirt, Ler-
chenpöhl) 87jährig in Tann/Rhön, wo er am
20. 10. von seinen Landsleuten zu Grabe ge-
tragen wurde. Er war bei allen Landsleuten
in der Rhön und auch bei den Altbürgern
von Tann 'bekannt und geschätzt. Die Asch-
Roßbacher Gmoi hatte ihn vor zwei Jahren
aus 'Anlaß seines 85. Geburtstages zum E'hr`en-
mitglied erna_nnt._ Den Einheimischen war er
bis kurz vor' seinem plötzlidıen Ableben ein
williger Helfer. Am Grabe spradı zur Kranz-
niederlegung Vertriebenen-Obmann Karl Eckl
vor einer großen Trauergemeinde. - Frau
Anna Wagner geb. Rupprecht (Schildern)
am 21. 6'. in Rehau. - .Frau Ida Wagner
geb. Merz (Spitzenwagner) 77jährig am 24. 10.
im Krankenhaus Hof.- Sieıwurde unter zahl-
reicher Beteiligung in'der neuen Familiengruft
am Rehauer Friedhof beigesetzt. _

Siaulıfagungv
ššür bie vielen êßeweife aufridjtiger ííeilnaljme, bie
wir beim Qlbleben unferer lieben Tıínttjter, (Enkelin,
íliidjte, (ioufine unb Sßtuut

íšrl. Síui Qšudjlıeim 8
burd) Qßort unb fêâdırift, burct; galjlreidje Rrangμ
fpenben, fowie perfñnlictjes ßeleit nun Qåelıannten
aus-nal; unb fern erhalten ljabert, fprectjen wir auf
biefem Qlšege unftrett ljetaliclıjftert Saul: aus.
âiamberg, ßnllnerftr. 89a
Qlfdj, ñammerlingfir. 2098 _ '

_ (Eltern: (iljriftoplj u. Biel ißudjljeim
ßtiiutigam: -.Qane (Benrg Øtbutelger

- u. Sßerwanbtez 'išamilie Rlııus
_ _ §5-auıilie Ešritfdj

Gäleicíjgeitig geben wir ben Sub unfereı: lieben
Qliutter unb Cšdıwicgermutter

s ürau fißerta âßudıljeim c
_ Qlftlg, 23aıjcı-nftrafge

im 74. íšeben-sialjr bekannt. Qie (Einäfdjerung faub
am 16.10.52 in (Biegen in allet fištille ftatt.

- _ _- 1

üdımergetfiillt geben wir bie Srauernacbricljt, baf;
unfere ljergettsgute íifodjter, Ødjmefter. Cšcbmägetin.
íantc, Eßatin, Sliictjte unb (Enkelin ' ~-

{§rl.2Iuua31tber,6cijneiberinußliubıfiıns
.nacli -langem, mit (âebulb ertragenem Qeiben- am

25. Dktober 52 in ihrem 50. Qebensjaljr nie! gu früh
gut ewigen Qiutje ijeimgegangen-ift. F:)'ie”(2inäfct|e=
tung fanbam 28. 10. 52' in .töof ftatt. - '

j - Sn tiefer ítauert ' ' -
*Kuna ßulıer geb.-§)ieg,_¶IIuttet, Elllündjherg
{`§-aıuilie *Ricfjarb Qlieeg, Qliüncljberg

' SS-rang ßuber, Qšrubet. Gåiingburg '
fiarl äubet, Sišruber, Qåach li. Slllüblbotf

1

Qtadıruf
ífiacb fctjweter Rranltlijcit hat ein für uns alle un=-
fafibares ßefdjiclt uuferen Iıbcljuereljrten Gljef,

V .fjetrn Qiobert Hebel
am 23. Dktober 1952 aus unfereı: Slliitte genommen.
íßis gum legten Qiefi feiner .Qraft hat er in felbft=
lofer Qßeife feine 9ebens= unb Qåerufserfulzjrung für
bas (Bebeiljeu bes Sßetriebes unb bas Qlšuljl ber (Be:
falgfctıaft' eingefegt Qllle Qåetriebsangcijíıirige unb
ittsbefbnbete bie alten äacljlträfte aus ber áöeimat,
welche feinem Qiuf sum Qßieberaufhau bes Sßetriebes
hierher gefolgt finb, werben fein Qlnbenlten in (Eliten
halten unb unter fich fnrtlehen Iaffen.

ßclegftljaft ber äirma: (ßcbr. Uebel
íeppiıiμu.(Barbinenweberei,Qiauensburgáßttishbfen
etjemal. Qåelegfclıjaftsangeljíårige aus ben Qåettiebenı

~ Qíbnrnsaäeppidjwerke Hebel n.S5(ß. '
Sliofgbaclj, šubetenlanb unb Qlborf i.-Qäogtlanb.

  .štleiue Qlugeigeu
Qllleu ßtlıreiben, bie gut' Weiterleitung an fieune

wortsüibtefieu befiitıımt finb, wolle bitte eiufadjes
ißriefpbrtu beigelegt werben.

Qücljtige ájaubfdıuljuäiıeriu, unuerl)ei=
ratet, perfekt in allen Sllabtarbeiten unb
Qliuftetung, mit Qlufftiegsmöglicblıeit 5ur
åâirelttrice, witb gu eljeftmiiglitbeu (Eintritt
tgefucljt. (šnetgiftljes Qluftreten íßebinguug.
Qliühl. 3immet wirb beigeftellt. ßewetbum
Qtumit Sšebeuslauf unb íšictjtbilb- unter
Reungiffer „111“ an ben Süerlag. Qlfcber
ífiunbbritf Eiitfcljenreutlj. 7

sáäanbfcljuljfabtih im Qbenwalb fucljt guuı
fofurtigen fillnttitt perfekte .§§unbftI)uI)gutt'5e
ualjtuälj-eriu. Qßoljnung (ílteubau) für evtl.
2 Eßetfonen kann geftellt werben. “Q3ewer=
bungen unter „í)benwalb” an ben Q3.erIag.

Q3011 gu_tgel)enb'em fubeteubeutfcljeu &Be=
trieb, wirb ein fíingeres åfireljerwelıereljea
paar für ëäauerftellung ligi guter (Zntlub=
nung gefucljt.. (šcbüne Slieubauwalınung ift
nvntlfunbelni äewerbungtn unter Reungiffer
„320“ an ben' 93er.Iag. __

.ñanbfcbulμfläberiuueu (G5an3näl)eı:in=
nen) werben für Sgeiıuarbeit gefu,cljt.9'täb=
mafcljineu werben beigeftelltz j .§_§aubfd1ul)=
fabrilt Qiienert 8: Q3oitl) (Bmbsf). ('16) 92Ien=
gerskitcljen íßeilburg/Sjeffeu.

“illterer Sjert, alleinfieljenb, fudıt Qlrbeit
iu einer Qlppretuı: ober womöglich in einer
2RauI)etei. '›Boıš_ ber Qlusweifııng in einer
®ttumpf= unb 'ílßirhwatenfabrlh als S!ia1ı=
ber tätig gewefen. flšragis non 1925-45.
ärbl. Qlugebote unter „AP“ an ben Sßetlag.

Qlfdıer, 80 Sabre, *llbfolnent ber®taats=
gewetbefcljule, ljernorrugenbe tbeoretifcije
Renntniffe, längfäljrige <13tagis auf 2iunb=
ftricIs=, %einripp=,_ íliunbwiıfka Snterloclu,
i`§lad)ftriclt= unb' Sacquarbmafcbineu, 3. 3t.
als Qßetkmeifter in größerem íeštilbetrieh
befd)ı`iftig't, fucljt entfptecljenbe teile als
tecljn. ißetriebsleiter ober Qlierltmeifter.
išteuublicíje Qlngebote unter „HB 500“ 'an
ben Q3etIag erbeten. 8

Für Weihnachten
empfehle ich meinen werten Heimatkun-
den wieder die Ascher Lebkuchen und
Weihnachtsgebäck. Bestellungen erbitte bis
Ende November. .-

_ ' Christ. Aechtner _
Münchberg/Ofr., Bergstr. 11

_- Ein herzliches Vergelts-Gott entbieten
wir den vielen edelmütigen Landsleuten,
die uns nach unserem Brandunglück durch
Geld- und Sachspenden hilfreich zur Seite _

standen. Sie waren 'uns Trost und Stär-
kung in größter Not. Nochmals unseren
aufrichtigsten Dank.
Beilngries/Kottingwörth Fam. Lindner
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Lastenausgleicá láuÍt an
1. Verteilungsratea 1.44 Milliarden

DaslBundesausgleiósamt, d. i. die oberste
Behórde zur Durďrfiihrung des Lastenaus-
glciďrs, hat am 17. OLtober seinem 

"StiindigenBeirat' und am 27. Oktober dem "Kontroll-aussďru8" die ersten Durófůhrungsq'eisun gen
zur Stellungnahme vorgelegt. Nadrdeň diese
Stellungnahmen positiv ausfielen, werden die
'sřeisungen in Kiirze veróffentlidlt und damit
in KraÍt tretcn. Praktisďr bedeutet dies den
Bc ginn des Lastenausgleiďrs.

Die \řeisungdn betreficn Aufbaudarlehcn
fiir Gewerbe u. Landwirtsdlaft, $řohnungsbau,
Arbeitsplatzdarlehen und, fiir die Masse der
Vertriebencn besonders wiďrtig, die Hausrats-
hilfe. Ftir alle diese Gebiete steht bis zum'
31.Márz 1953 eine erste Rate in Hóhe von
1.44 Milliarden Mark zur Verfiigung. Die
Aufsóliisselung sieht folgende Vertéilung vor:
85 Millionen fiir Gewerbe-Aufbauhilfe, 60 Mil-
lionen fůr landwirtsďraftliďre ÁufbauhilÍe, 145
Millionen fiir'l7ohnungsbau, 70 Millionen fiir
Arbeitsplatzdarlehen, 2 1 0 Millionen f iir \řohn-
raumbilfe, 300 Millionen fiir Hausratshilfe,
50 Millíonen fíir Áusbildungshilfe, 30 Millio-
nen ftir Hártefonds, 30 Millionen fi.ir den Ver-
triebencn-'$7'áhrungsausgleiďt; der Rest ist fi.ir
die Kriegssďradensrenten vorbehalten.

Die Hausratshilfe
wird naďr einem ziemliďt komplizierten Punkt-
system anlaufen, nadr weldtem díe Reihenfolge
der Auszahluogen unter Berii&siďrtigung der
sozialen VerháItnisse der Ansprudrsbereďrtigten
festeestellt werden wird. Die Punkttabelle siebt
eine"StaÍfelung vor, die siďr oaó den monat-
liďren Familicneinkiinften, dcm Lebensalter dcs '.
Ant1agsstellers, der Zahl der wirtsdraftliďr ab'
hángigen Familienmitglieder und naďr dem
Standc des bereits wicdcr besdrafiten Hausrats
riďrtet. '\Ver naďr allen diesen Gesichtspunkten
die hóďrste Punttanzahl erreiót, bat die
erste Aussiďlt auÍ Auszahlung der Hausrats-
hilfe, d. h. auÍ deren erste Rate. Dicse beláuft
siďr bei Verheirateten auÍ 9),Ít 450, wozu fůr
jedc wirtsďraÍtliďr vom Haushalte abhángige
Person noďt 50 II,ít kommen, vom dritten
Kind an bis zum 18. Lebensjahre noďrmals
50 0/Í' je Kind. - \iý'ir můssen uns darůber
klar sein, da8 ftir die ersten 300 Millionen,
die auf diese !řeise zur Verteilung gelaogcn,
nur cin sehr besiůránkter Kreis von
Anspruďrsbereďrtigten in Frage kommen wird.

Die Heimatauskunfisstellen
werden duró die eben dcm Bundesrate zuge-
lcitete erste DurďrÍiibrunlsverordnung zum Fést-
stellungsgesetz geregelt. Darnadr werden die
Heimatauskunftssellen fiir die Regierungsbe-
zirke Egcr, Aussig und Troppau (d. i. fiir das
gesahte Sudetenland) beim Landesausgleiďrs-
amte Bayern erridrtet werden. MaíŠgebend
war dabei der Gesiďrtspunkt, dafi in Bayern
niót nur der iiberwiegende Teil der sudeten-
deutsóen Vertriebenen ansássig wurde, son-
dern hicr auó das meiste Kartei- und sonstige

Material beisammen ist. Diese říeimataus'
kunftsstellen, in unserem Falle die des Regie-
rungsbczirke Eger, wird jcne amtliďre Stelle
sein, zu dcr der 'Kreisrat Asďl" und iiber
ihn die einzelnen Gemeindcráte in Vcrbin-
dung zu treten haben werden.

Ein \řort nodr zu dem eingangs erwáhnten

"Stándigen Beirat'' und dem "Kontrollaus-sďru8". Diese sind dem Bundcsausgleiďlsamtc
zugeordnet. Der "Beirat" hat ledigliďr be-
ratende Funktionen. Zu seinem Vorsitzenden
wurdc ein Sudetendeutsďrer, Dir. Leukert vom
Bayrisďren Landessiedlungsamte gewáhlt. Da-
gegen hat der KontrollaussďluB Zustimmungs-
reďrt; ohne seine Billigung kann das Bundes_
ansglcidrsamt weder \řeisungen erlassen nodr
Mittel verteilen. Im Voisitze dieses Kontroll-
aussďtusses sitzt neben der SdP-Abgeordneten
Frau Krahnstóver und dem CDU-Abgeordn.'!7a&erzapp der sudetendeutsďre CSU-Abg.
Sďrůtz. Die Leitung des Bundcsausgleidrsamtcs
selbst ist nodr niďlt bcsetzt. Um dicsen Posten
geht dzt. ein niďlt gerade erfreulióes Tau-
ziehcn vor siďr, wie iiberhaupt die Personal-
politik in Bonner Vertricbenen- Angelegenheiten
éin befremdliďres Sďrauspiel bietet.

-t' 
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Asdrer Hilfskasse: Als Kranzablóse anlá(-
lidr des Ablcbens Herrn Robert \7erners-\řun-
siedel von lngenieur Robert Muellei-Augsburg
20 g/Í. 

- AnláBliďr seines 4Ojáhrigen Ehe-
jubiláums am 31. 10. von einem Landsmann
2 g/il'. _ Frl. Hildc !řagner-!řeifienstadt3 9),44"

anláBlió des Ablcbens Frau Bergmanns (Herrn-
gasse).

'.' tŤ (/
\.) - -'

Teuere Kirchweihgánse
In Asďr hátte man zur Landkirdrweih audr

eine Gans braten kónnen, wenn das Geld da-
zu gcrciďrt hátte. Da aber 1 Lg dieser 

"gutenGabe Gottes" 170 Kc koitete, mufite die
Masse drauf verziďrten. Es wáre ohnehin nur
ein halbes Vergiigen gewesen' denn die riďr_
tigen Knódl hátte man niďrt madren kónnen:
Asďr hattc bereits zum ersten Male ein \řintcr-
kleid i.ibergeworfen, ohne da8 die Leute ihrc
Kartoffel sďron im Keller gebabt háttcn. Um
.ein paar Erdápfel'mu8 man Sďrlange stehen.
Das soll aber in Prag nodr sďllimmer sein.
Es steht sogar nodr Gctreide drau8en; die
,,Brigaden' kommen niďrt niehr na& und
die Bauern, die kcine mchr sind, sondern
eben Arbeiter wie alle anderen audr, haben
kein Intercsse mehr an der Ernte. Sie kriesen
ja nid'rts davon, sondern erhalten ihren Lo"hn,
um den sie sidr dann alles kauÍen miisscn._
Auďr andere Dinge sind nadr wie vor knapp,
Vcrsďriedenes ist lángst iiberhaupt vom MaiLt
versdrwunden. So mangelt es t.B. an man-
ďrerlei Kleinigkeiten fůr die Ki.ióe: Es gibt
kein Bat*pulver, kcinen Kůmrnel. oder ž.B.
Rettiďre _ die kcnnt man ůberhaupt niďrt
mehr.

\řas wir sonst noďr erfuhren: Das einst
so wirtshausgesegnete Haslau hat heutc noďr
eine einzige \řirtsďraft, das Bráuhaus. _ Dic
Johannesgasse wird weiter gesďrlcift. Vom
Be&_Háusdlen stehen gerade nodr die Grund-
mauern' andere Háuser in seíner Naďrbarsóaít
sind ebcnfalls fiir den Abbruďr vorgesehen.

Ein vertrauter Blid(
\řie oft magst Du da gestandcn

sein, Deinen Spaziergang fůr ein
paar Augenblidre unteíbredrend,
um dieses friedsame Bild zu ge-
nieBen ! Im Tal drunten die emsige
Fárberei mit ihrem die Hůgel rings-
um iibersteigenden Kamin, vor ihr
der saubere Verkehrsknotenpunkt,
der die StraBen naďr Ro8baó und
Neuberg teilr, und dahinter am
sanften Hang des Finkenbergs die
Ortsóaft _ ja, den Namen miiíŠt
Ibrselbst6nden. Oder noďr besser,
Ihr lafit Eure Kinder raten. Denn
selbstverstándlió wissen die Er-
waďtsenen sogleiďr Besďleid, dees
wá ja nu sďránnert

misďr und es fehlte auf keiner Seite an vul_
gáren Asďrer Einlagen.

"Haost du ober a Glatz'n króigt, háit de
bal nimma kennt," empfing miďr_ der. eine.

"Etzer wirst bal nea nu a weng wei8en
Flaum unter deiner Nosen bom," Í-iigte der
anderc hinzu.

áber iďr war audr nidrt aufs Maul gefallen
und vertcidigte meine vorgerii&te Gio8j:ih-
rigkeit:

"!řói ió in Zug einagstiegen bin, dao howe
nu ganz sdráis dunkls Haoa ghat; owa wói
ió enk Zwáian zoughordrt ho, dao sáo meina
Haoa weiB wurn und asgfalln."

"Ja, haost de denn du sua afgregr iiber
unern Disókursďr; oder wáiíŠt du vielleiůt
máiara ůbern Hainberg als wói mir Zw'di?'
frug wieder der Erste.

'Koa \řunna wás niat; denn dá Vata.
der Franz, war ja a boar dreiBiďr Gaoar Hain-
berggartner ban Thoma, doa koas sďla sa,
da8 a weng wos hánga bliem is. Also darzil
amal, wos du vom Hainberg wáist!" drángte
der Andere.

Also setzte iďr midr zwischen die bciden
Heimatfreunde, verdriid<te sďrnell noďl dcn
Rest meines Eisenbahnfríihstiid<es rrnd dann
begann idr, die Vergangcntreit des Hainbergcs
nadr rrieiném besďrcidenen'!7issen zu sóildein.
Und iů fand dabei zwei sehr aufmerksame
Zuhórer.

DaB die Gipfelfládre des Hainberges sďton
in sehr frijher Zeit kulturell erfpBt war, er-
sdreint durďl die viel zu wenig gewiirdigte
Forsďrungsarbeit des Vaters des Hainberges,
Geotg Unger, umfassend belegt. Dieser har
nidrt nur in geistvoller '$7eise den Hainberg
als eincn altgcrmanisďr-kultisďten Ort erkanni
und in seinen sogcnannten Sehenswtirdigkeiten
bildliďre Darstellungen und gestaltcňreidre
Erzáhlungen an seine Naďrkommen íiberlie-
fcrt, Er hat ja unter anderem bei seinen
Planicrungen und Versďrónerungsarbeiten auf
dem Gipfelfelde in einer Tiefe von etwa
einem Meter unter dem Rasen seinerzeit dcn
verrostete4 Rest eines Hufeiscns gefunden, wel-
ďres dem Ásďrer Heimatmuseum einverleibt war-

So Llein und unsďrcinbar dieser Fund auďr
auÍ dén ersten Bli& anmuten modrtc, so ga!

"'Hessische Hai nberggesch ichte
In einer kleinen hessisďlen Smdion stieg iďr

in den Zug naďt Gieí3en. Der \řagen war
fást lcer. Nur im Nebenabteil, durďr eine
Holzwand von mir getrcnnt' hórte iďr iemand
spreďIen. Iďr sďIenkte der Unterhaltung keine
Beaďrtung und madlte miďr tiber meinen Reise-
proviant her. Mit zunehmendem Rollen des
ánfahrenden Zuges wurden aber dic bcnaďr_
barten Stimmen deutliďrer und lauter und ge-
wannen mein Intercsse, Das Thema bchandelte
die Lindenallce, den Birnbáumelweg, den Tin-
sens Garten und sďrliefiidr den Hainberggipfel.
Bei diesem geographisďten und Unterhaltungs-
Hóhepunkt angelangt, sóieden sid: allerdings
die Geister in eincr Art, daB mir unfreiwil-
ligen Zuhórer fast mein Butterbrot im Halse
stedren blieb.

Dcr eine bchauptete, der Hainbcrg sei ur-
spriingliďr eine gráfliďre Jagdwildnis gewesen'
der andere vertrat den Standpunkt, der Hain-
berg habe iiberhaupt niemandem gehórt, bis
ein gewisser alter Unger gekommcn sei, wel-
óer dic Berghóhe sozusagen im Handumdre-
hen' an siů gebraót habe' um dortsclbst einen
sdrónen Garten anzulegén.
' Da hielt ió es in meiner E&c niďrt mehr
aus und iďr madrte midr auf den \řeg in das
Nebenabteil. Die Begriifiung war etwas stiir-
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S Lastenausgleich läuft an j
i 1. Verteilungsrate: ' 1.44 Milliarden

Dasf§'_Bundesausgleichsamt, d. i. die oberste
Behörde zur Durdıführung des Lastenaus-
gleidıs, hat am 17. Oktober seinem „Ständigen
Beirat” und am__21._Oktober dem „Kontroll-
aussdıuß” die ersten Durchführungsweisungen
zur Stellungnahme vorgelegt. Nadıdem diese
Stellungnahmen positiv ausfielen, werden die
Weisungen in~Kürze veröffentlicht und damit
in Kraft treten. Praktisch bedeutet dies den
.Beginn des Lastenausgleichs.

Die Weisungen betreffen Aufbaudarlehen
für Gewerbe u. Landwirtsdıaft, Wohnungsbau,
Arbeitsplatzdarlehen und, für die Masse der
Vertriebenen besonders widıtig, die Hausrats-
hilfe. Für alle diese Gebiete steht bis zum
31. März 1953 eine erste.Rate in Höhe von
1.44 Milliarden Mark zur Verfügung. Die
Aufsdılüsselung sieht folgende 'Verteilung vor:
85 Millionen für Gewerbe-Aufbauhilfe, 60 Mil-
lionen für landwirtsdıaftlidıe Aufbauhilfe, 145
Millionen für Wohnungsbau, 70 Millionen für
Arbeitsplatzdarlehen, 210 Millionen für Wohn-
raumhilfe, 300 Millionen für ._Hausratshilfe,
50 Millionen für Ausbildungshilfe, -30' Millio-
nen für Härtefonds, 30 Millionen für den Ver-
triebenen-Währungsausgleidı; der Rest ist für
die Kriegsschadensrenten vorbehalten.

Die I-Ihausratshilfe i .
wird nadı einem ziemlich komplizierten Punkt-
system anlaufen, nach weldıem die Reihenfolge
der Auszahlungen unter Berüdssidıtigung der
sozialen Verhältnisse der Ansprudısberednigten
festgestellt werden wird. Die Punkttabelle sieht
eine Staffelung vor, die'_sic:h› nach den monat-
lidıen Familieneinkünften, dem Lebensalter des
Antragsstellers, der Zahl der wirtsdıaftlidiabıı
hängigen Familienmitglieder und nada dem
Sta-nde des bereits wieder beschafften Hausrats
ridıtet. 'Wer nach allen diesen Gesichtspunkten
die hödıste ' Punlttanzahl erreicht, hat die
erste Aussicht auf Auszahlung der Hausrats-
hilfe, d. h. auf deren erste Rate." Diese beläuft
sich bei Verheirateten auf Ü)/ff 450, wozu für
jede wirtschaftlich vom Haushalte abhängige
Person i nodı 50 SD/íí kommen, vom dritten
Kind an bis zum 18. Lebensjahre nochmals
50 {Z}/ff je Kind. -- Wir müssen uns darüber
klar sein, daß für die ersten 300 Millionen,
die auf diese Weise' zur Verteilung gelangen,
nur-ein sehr beschränkter Kr-eis--von
Ansprudısberedıtigten in Frage kommen wird.

` Die Heimatauskunftsstellen I
werden durch die eben dem Bundesrate zuge-
leitete erste Durdıführungsverordnung zum Fest-
stellungsgesetz geregelt. Darnadı werden .die
I-Ieímatauskunftssellen für die Regierungsbe-
zirke Eger, Aussig und Troppau (d. i. für das
gesamte- Sudetenland) beim Landesausgleidıs-
amte Bayern errichtet werden. Maßgebend
war dabei der Gesidıtspunkt, daß in Bayern
nieht nur der überwiegende Teil der sudeten-
deutsdıen- Vertriebenen ansässig _wurde, son-
dern hier audı das meiste Kartei- und sonstige
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Material beisammen ist. Diese Heimataus-
kunftsstellen, in unserem Falle die des Regie-
rungsbezirke Eger, wird jene amtlidıe Stelle
sein, zu der der „K re i_srat Asdi” und über
ihn die einzelnen Gemeinderäte in Verbin-
dung zu treten haben werden.

Ein Wort nodı zudem eingangs erwähnten
„Ständigen Beirat” und dem „Kontrollaus-
schuß”.' Diese sind dem Bundesausgleichsamte
zugeordnet. Der „Beirat” hat lediglidı be-
ratende Funktionen. Zu seinem Vorsitzenden
wurde ein Sudetendeutsdıer, Dir. Leukert vom
Bayrisdıen Landessiedlungsamte gewählt. Da-
gegen hat der Kontrollaussdıuß Zustimmungs~
reeht; ohne seine Billigung kann das Bundes-
ansgleichsamı: weder Weisungen erlassen nodı
Mittel verteilen." Im Vorsitze dieses Kontroll-
aussdıusses sitzt neben der SdP-Abgeordneten
Frau Krahnstöver und dem CDU-Abgeordn.
Wackerzapp der sudetendeutsche CSU-Abg.
Sdıütz. Die Leitung des Bundesausgleidısamtes
selbst ist noch nidıt besetzt. Um diesen Posten
geht dzt. ein nicht gerade' erfreuliches Tau-
ziehen vor sidı, wie überhaupt die Personal-
politik in Bonner Vertriebenen- Angelegenheiten
ein befremdlidıes Sdıauspiel bietet.

Ascher Hilfskasse: Als Kranzablöse anläß-
lich des Ablebens Herrn Robert Werners-Wun-
siedel vonlngenieur Robert Mueller-Augsburg
20 Mi. - Anläßlidı seines 40jährigen Ehe-
jubiläums am 31. 10. von einem Landsmann
2 SD/ft. - Frl. Hilde Wagner-Weißenstadt 3 SD/if
anläßlich des Ablebens Frau Bergmanns (Herrn-
gasse).
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Teuere Kirchweihgänse
In Asch hätte man zur Landkirdiweih audı

eine Gans braten können, wenn das .Geld da-
zu gereidıt hätte. Da aber 1 kg dieser „guten
Gabe Gottes” 170 Kc kostete, mußte die
Masse drauf verzichten. Es wäre ohnehin nur
ein halbes Vergügen gewesen, denn die ridi-
tigen Knödl hätte -man nicht machen können:
Asdi hatte bereits zum ersten Male ein Winter-
kleid übergeworfen, ohne daß die Leute ihre
Kartoffel sdion im Keller gehabt hätten. Um

...ein paar Erdäpfel *muß man Sdılange stehen.
Das soll aber in Prag nodı sdılimmer sein.
Es steht sogar noch Getreide draußen; die
„Brigaden” kommen nidıt mehr nadı und
die Bauern, die keine mehr sind, sondern
eben Arbeiter wie alle anderen auch, haben
kein Interesse mehr an der Ernte. Sie kriegen
ja nichts davon, sondern erhalten ihren Lohn,
um den sie sidi dann alles kaufen müssen.-
Auch andere Dinge sind nadi wie vor knapp,
Verschiedenes ist längst überhaupt vom Markt
versdıwunden. So mangelt es z.B. an man-
cherlei Kleinigkeiten- für die Küdıe: Es gibt
kein Backpulver, keinen Kümmel. Oder z.B.
Retitıidıe - die kennt. man überhaupt nidıt
me r.

Was wir sonst nodı erfuhren: Das einst
so wirtshausgesegnete 'Haslau hat heute noch
eine einzige Wirtschaft, das Bräuhaus. -- Die
Johannesgasse wird weiter geschleift. Vom
Beds-Häuschen stehen gerade noch die Grund-
mauern, andere Häuser in seiner Nadıbarsdıaft
sind ebenfalls für den Abbrudı vorgesehen.

7.;

In einer kleinen hessischen Stadion stieg ich
in den Zug nada Gießen. Der Wagen war
fastleer. Nur im Nebenabteil, durch eine
Holzwand von mit getrennt, hörte ich jemand
sprechen. Idı sdıenkte der Unterhaltung keine
Beadıtung und macıhte mich über meinen Reise-
proviant her. Mit zunehmendem Rollen des
anfahrenden Zuges wurden aber die benad'ı-
barten Stimmen deutlicher und lauter und ge-
wannen mein Interesse. Das Thema behandelte
die Lindenallee, den Birnbäumelweg, den.Tin-
sens Garten und sdıließliczh den Hainberggipfel.
Bei diesem geographischen und Unterhaltungs-
Höhepunkt angelangt, sdıieden sidi allerdings
die Geister in einer Art, daß mir' unfreiwil-
ligen_ Zuhörer fast mein Butterbrot im Halse
stedren blieb. i .
' Der eine behauptete, der Hainberg sei ur-
sprünglidı eine gräfliche Jagdwildnis gewesen,
der andere vertrat den Standpunkt, der Hain-
berg habe überhaupt niemandem gehört, bis
ein gewisser alter Unger gekommen sei, wel-
eher die Berghöhe sozusagen im Handumdre-
hen. an sich -gebracht habe, um dortselbst einen
schönen Garten anzulegen. '
. Da hielt ich es in meiner Ecke nicht mehr
aus und idı machte mich auf den Weg in das
Nebenabteil. -Die Begrüßung war etwas stür-

S Ein vertrauter Blick
Wie oft magst Du_ da gestanden

sein, Deinen Spaziergang für ein
paar Augenblidre unterbrechend,
um dieses friedsame Bild zu ge-'
nießen! Im Tal drunten die emsige
Färberei mit ihrem die Hügel rings-
um übersteigenden Kamin, vor ihr
der saubere Verkehrsknotenpunkt,
der die Straßen nach -Roßbach und
Neuberg teilt, und dahinter am
sanften Hang des Finkenbergs die
Ortsdıaft -- ja, den Namen müßt
Ihr selbst finden. Oder. noch besser,
Ihr -laßt Eu-re Kinder raten. .Denn
selbstverständlidu wissen die .Er-
wachsenen sogleich Besdıeid, dees
wä ja nu sdiännerl - _

__g_

-e-vı-ıessische Hainberggeschichte
misch und es fehlte auf keiner Seite an vul-
gären Ascher Einlagen. i'

_„Haost du ober a Glatz°n kröigt, häit de
bal nimma kennt-,” empfing midı- der~ eine.

_ _„Etzer wirst bal nea nu a weng weißen
Flaum unter deiner Nosen hom,” fügteder
andere hinzu.

„Aber idı war auch nidıt .aufs Maul gefallen
und verteidigte meine vorgerüdste Großjäh-
tigkeit:

„Wöi idı in Zug einagstiegen. bin, dan howe
-nu ganz sdıäis dunkls Haoa ghat; 'owa wöi
idı enk Zwäian zoughorcht ho, dao sän meina
Haoa weiß wurn und asgfalln.”

„]a, haost de denn du sua afgregt über
unern Dischkursdı; oder wäißt du vielleidıt
mäiara übern Hainberg als wöi mir Z~wäi?”
frug wieder der Erste. .

„Koa Wunna wäs niat; denn dä Vata,
der'Franz, war ja a boat dreißidı Gaoar Hain-
berggartner ban Thoma, -doa koas sdıa sa,
daß a weng wos hänga bliem is. Also darzil
amal, wos du vom Hainberg wäistl” drängte
der Andere. »_ `

Also setzte ich' ınidı zwischen die beiden
Heimatfreunde, verdrüdrteschnell noch den
Rest meines Eisenbahnfrühstückes und dann
begann ich, die Vergangenheit des Hainberges
nadi n'iein'em besdıeidenen Wissen zu sdıildern.
Und idı 'fand dabei. zwei sehr aufmerksame
Zuhörer. _ `

Daß die Gipfelflädıe des Hainberges sdion
in sehr früher Zeit kulturell erfaßt war, er-
scheint durdi die viel zu wenig gewürdigte
Forsdıungsarbeit des Vaters des Hainberges,
Georg Unger, umfassend belegt. Dieser hat
nid-ıt nur in geistvoller Weise den Hainberg
als einen altgermanisdı-kultisdıen Ort erkannt
und in seinen sogenannten Sehenswürdigkeiten
bildliche Darstellungen und gestaltenreidıe
Erzählungen an seine Nadıkornmen überlie-
fert. Er hat ja unter anderem bei seinen
Planierungen und Versdıönerungsarbeiten auf
dem Gipfelfelde in einer Tiefe von etwa
einem Meter unter dem Rasen seinerzeit den
verrosteten Rest eines Hufeisens gefunden, wel-
ches dem Asdıer Heimatmuseum einverleibt war..

So klein und unsdıeinbar dieser Fund audi
auf den ersten Blidr anmuten modıte, so gab

r' -



cr dodr Zcugnis davon, da8 die karge Á&er-
krume und der Glimmersďrutt auÍ dem Hain-
berggipfel von der Kultur áltester Vorfahren
nidrt unberúhrt geblieben sind;

Freiliďr mu8te Herr Unger zeitlebens den
Ansturm det ZweiÍler an siďl austoben lassen;
denn cr konnte ja nidrt den geringstcn buó-
stabenmásigen Beweis fiir seine Erkcnntnisse er-
bringen und leider sind die Forsďrer unserer
Zeit auÍ sóriftlióe oder sonstige augensďrein_
lidre Belege ůber die Vcrgangenheit der Hei-
mat geradezu angewiesen. Aber es spriďrt
dodr auďr noďt etwas anderes fiir Ungers
Standpunkt. Und zwar ist es die BeibehalŇng
landwirtsdraftliďrcr Bodennutzung auf deň
Hainberge bis zum Endc des 19. Jihrhunderts.

Man mu8 da einmal ganz klar und logisó
denken: \řic hátte jemals bei der verhálnis.
máBig langsamen Bevólkerungsentwi&lung <les
Asďrer Gebietes in friiherer Zcit unter dem
zerrůftenden Einflussc der Pest- u. Notperioden
des spáteren Mittelalters und der beginnendcn
Neuzeit jemand daran denken mógen, auf
dem wetterumtobten Hainbcrge cine diirftige
Sďrolle feldbaumáBig neu . žu ersďrliefieá,
wenn dort oben niďlt seit lángst versunkenen
Zeitláuften bearbeitete Á&cr žur Urbarerhal_
tung vcrlo&t hiitten, da doďr fiir die altan-
sisigen Asďrer Bauerngesďrledrter leióter er-
reióbare und bessere Grundfláóen genug zur
Verfíigung standen.

Jeder Kenner des Hainberges konnte jedoďl
noďr in unserer Zeit an gcwissen Gelánde_
eigenttimlidrkeiten leiďlt feitstellen, da8 die
Annahme, der Hainberg sei zur Gánzc un-
wirtliďles und ertragloses \řald- und Heidege-
biet gewesen, auf Irrtum bcruht.

.' So áhnli& wic zum Beispiel auf dem !ř'aďtt_
berg bci oberrcuth dic Fcldflur den hódrstcn
Gipfel mit cinbezog' hat man siďr. den Hain_
bcrg in alter Zeit vorzustellen. Gegen Nor-
den zwar der Bewaldung anheimgefallen und
gegen Vesten rauh und stcinig, ist hingegen
die Sůd-, Stidost- und ostseite seit eh_ und
ic uoter dem Pfluge gewesen.

Aus der Zahl derjenigen Lctzteo, welďre in
zíher Árbeit um Aussaat und Einbringung
einer Feldfru&t auf der Bergeshóhe ihreň
Kampf mit den Naturgegcbenňeiten unserer
Heimat Jahr um Jahr, vgn Generation zu Ge-
neration fiihrten, sind mir aus Gespráďlen.
welďre zu Zeiten meines Vaters an Ort und
Stellc gefiihrt wurdco, nodr drei Namen in
pqingerung geblieben:, Kirdrhoff, (Spitznamc
Pferd), Sďlmellauer und Sporn, cntspredrend
den drei Á.terparzellen, řeldre Her} Unger
seincrzeit aufgekauft hat und weldre er nádr
Erwerb eincs weiteren Stů&es Gemeindegrund

zu dem durdr Zaun und He&en naótráglidr
eingefricdeten, zirka fiinfundzwanzigtauíend
Quadratmtr. grofi e'n Hainberggarcen arrónďerte.
Es wáre sidrerlió aufsďrlufireiďr, wenn einmal
die álteren Asdrer HeimatseDossen in ibren
Erinnerungen naópriifcn wollten, wie weit
diese von mir im Gedá&tnis erhaltenen Er_
záhlungen der'!7'ahrhcit entspreóen.

Der letzte riďrdge Fcldbau innerhalb dieses
Grundsti.i&es war iedcnfalls ein Hafcra&er
um 1902 auf der Fliid:c diót oberhalb des

xUnterkunÍtshauses unter dem damaligen Be-

[fi :i.*ru#T|rH::ffi ,lT tlJ',il,ll
rnetzcn íúr den Turmbau.

Damals' waren freiliďr die auBerhalb des
Zaunes gelegenen Grundstii&c liingst aufge-
for-stet, was wiederum ein Beweis dafiir ist,
daB selbst bei hoďr anqesticgener Bevólkerunss-
zahl die landwirtsdra]ftfiďrěn Anbaufláďr.r'"in
den tieferen Lagen unserer Heimat der Bauern-
sďraft vollauf geniigten.

Der zuletzt am hóůsten gelegene A*'er
war reďtts am Bierweg unteřhalĚ Pumpen-
há,l.el, ein cbenfalls e-hemaliger Spornsiďrer
Besitz, auf welóem in den letzteň Tabren
cin _ kleiner Autoparkplatz hergeriďlteí war.
Auf ungefáhr gleiďrei Hóhe wřrdcn westliďr
davon die Klaubcrts A&er und nórdlidr
die Miinidrsďren Feldcr noďr in unserer Zcit
regelmáBig bearbeitet. Dort iibera]l sranden
und stehen wohl nodr heute alte Flurmark-
steine;. wie soldre bis nahe an den Gipfel an
den álter.en \řegen und Rángen zu'íinden
waren. Uber aňdere Zwe&an*tagen aus frii-
herer Zeit sind auf dcm Hainbergř altcr Úber_
liefcrung nadr noďr Sdranzgráben aus dem
siebenjáhrigen Kriege vorhanděn gewesen, deren
gróBter Teil jedoď' bei der Ánlage des Rodel- -
bahnweges v-or dem ersten Vcltkriege vcr-
sďriittet wurde.
, In cngcm Zusammenhaoge mit der Lulturel-
len Erfasung des Hainberggipfcls standen zu
allen Zeiten die'!řasservcr-h}Itnise dortselbst.
welďre manďres Kopfzerbreůen verursaďtten.
Doó halte iďr cs niót ftir angebradrt, heut-
zutage oÍfen darúber zu beriěrten' Es hicíše
da viellei&t Dinge ausplaudern, welóe besser
Gcheimnise des Haioberges bleiben, bis wieder-
einmal Deutsďle dort sďralten und walten'
Nur eine Kleiniikeit will idr zum Sďrlusse
noů anfúhrcn. Hátte das letzte Jahrzehnt
éinen anderen Verlauf genommen' só stiinden
wir Asďrer mit unserer gesamten Heimat-
forsďrung heute vielleiďlt ín einem andcren
Stadium. Gewisse forstwirtsdraftliďre Geeebcn-
heiten der letzten Kriegsjahre haben námlidr
ein Areal iibersidltliďr werden 'lassen, weldres

sió vermutlió zu einer wahren Funderube der
gesdriďrtlióen Vergďngenheit unseres- Heimat-
bezirkes hátte gestalten kónnen. Der Beginn
unserer Asdler Heimatgesďrióte vollzog siďl
námlió mit hóďlster \řahndreinliókeii von
der nórdliósťen Hain iiber die Gipfel des
Hainberges und des Leróenpóhles, die Elster
entlang bis hinauf ins Tannidrt.

Dariiber erzáhle idr viellei&t ein anderes
Mal und in andercr Form. H. Póllmann.

Es werden gesudlt:
Auskirnft an die Suchenden ďrekt erberen. an den

.RudbrieÍ" lediglich Erfolgsmeldune und Áneabe der ge_
Íundencn ÁnschriTt' Suchan-fragen biŘe RÚd<po"rto bcilegln.

1' Frau Lina Loďlner (Asdr Feuerbadrstr.
1918, Gattin Hugo L.) von ihren Eltern aus
Sollmus b. Karlsbad, jetzt Eltville. Zusďrriften
an Betty Ktinzl, Eltville/Rh. Taunustr. 7.

2' Frl. Irmfried Geyer (Lerďrenpóhlstr. 7)
von der Heimarsons[artei' ftir Sulerendeut-
sďte, Regensburg, v. d. Tannstr' 7a. Kriegsge-
fangenenpost, Aktenzeiďren 

"R.K.M. Ásďr' Ěei
Anfrage angeben!

3. .Die Angehórigen eines Buďtta, Vorname
unbekannt, geb. ca. 1908, kaufmánoisdrer
Angestcllter aus Ásdr, vom Kirólidren Sudr-
dienst.Třiirzburg,' !íallgasse 11,'2. Ubcr iha
liegt cine Heimkehrernachriďrt v6r. Aktenzei-
úea 16131713 angeben!

4. Ftitz Herne&, Sohn des Gymnasialorof.
Eduard-H., im Aufrragc Prof. Di. Cysarz'von
Dr. Karl Jering, Můnchen 22, Priniregenten-
straíJe 5.

- 5.. Die_Angehcirigen eines August StóB aus
Asďr,- geb. ca. l9Ž2, Beamter,- vom DRK-
Sudrdiensr Hamburg-Altona, Aliee 125. Ak:
tenzeiďren A IIb / L At l 17O angeben! \řir
hatten in diesem Fallc dem DR]K Hamburs
alle uns bekannten Adressen stóB angelcben:
w-or3_uf diese von der genannten střti-. zuj
sďrriften erhielten. Da einige derselben von
den versďriedenen 'StóB" *řde. 

"n 
unsrllui-

tergeleitet wurden, sehen wir uns vcranla8t.
nunmehr die Sudrc auf diesem !7ege auszul
sóreiben'

6. Familie \řallisďr oder deren Sobn Riďr.
\íallisdr aus Neuenbrand in einer Angelegenheii
ftir das Oberversiďrerungsamt Augřbu'; ";;Georg Helm Ncuburg/Do. Sůmidtstr. Č ttr.

Iřer kann Auskunft geben ůber den ver-
miíJten Uffz. Villy Flei8ner aus Asdr. Inf.-
Regr.72. geb. 9. 6. 18, Feldpost-Nr. 15439 A.
Zuletzt auf derl(rim, wo er am 12,5.44 in
russ. Gefangensďraft geraten sein soll. Laper
Nr. l25i2. Zusóriften erbeten an seine M"ut-
ter, Helene Flei8ner Hof/S. Jaspisstein 24,

A \řerkatooch in Asclr
De sřerkátooďr sóa fróih bázeit -ás woi kaum ridrte hell,
dáu woán de Asdrá Arbátsleit
sdra lángst an on und Stell !

Vui siemá nu, ejhs pfiÍfn háut,
is alls durďr d'Stráu8n grennt -und duáwlt háut dáu iedá Sďrláut,
má hiut oft denkt, ás brennt.

A jedá wollt dáu piinktle sáá _
má kinnt niát geáň z5, spáat,
min Siemá_Pfiif náu han-siďr aá
sďra allá Riidá dráht.

De Spindln dráBn in dá Spinn
senn gloffn wej váriid<t -dá Spinná und de Spinnárin,
dej han si& oándle gsdri&t.

Bin Geipl in dá !řcbáreí
ei hiuts dáu kra&t und klitsót,
de Sóiitzn mit ná Kopsná glei
sen hinnáwiedápfitsdrt"

A !řebá woos bán !řebstóll stcjht,
wejB, wcj á Sďrnóllarn drisdrt -und wenn dáu euná s'Gsiďrt hiehájt,
deá hált á Sdrelln dáwisót.

Da Penzl und dá- Fle&l-Be&,
dej han FouBseď,l estrickt
und Striimpf und iaimá_Untár<id<
in d' weitá \7elt vásói&'t.

Bán Eisnsóiml, _ Askonas,
bán Fisďrer und bán Prell,'
bán Hering in di ÁlbertgaB,
dáu woán vI Kcttnstóll. '

Dort han se áá vl Handsďrká gnáht
ás Stru& und Milanees _
fleiBióá .!řeiwá fróih bis spáat -á woáhrá Kunst woá dees!_

De Spoolerei und Leiárei
woán áá in Ásó vátreen, -in jed'rá Asóá Breiárei
háuti prima Bejá gebn.

Bán linhirdt in dá Gárbárci,
diu han se tiidrte gárbt -und in di Adlers Fárbárei
dáu han se allás gfarbt.

D_^á !řerner- in dá Dreekgaí3 driibn,
dá \7unsdll áá dizou,
dei sen stets bá iáhn Leistn bliem
han ghatn goutá Sdrouh.

.Sui han de Asďrá gstridrt u gnáht
und gwirkt und gweuft irnd sipoolt.
ván Hahnásóraa vá fróih biš ipáát'
ganz gleidr - gung oder ooh!
Zá Mittooďr scn de Arbitďeit
in Massn heumwárts zuágn,
ván Fo.lsdrt in Mark oi w"oďsuá weit,
am lejbstn wáa má gfluágn!

?e.JEr: háuts ná^u Gsdrpeukti gcbm,
án Tálá gschwattát vull,
á_Stiidrl_ Gsďrótzis aufierdem,
náu woá dá Ranzn voll!
Náumittc woás .náu grood á suá,
sua we''s vuamttte woá,
ván .Mój8esáá dáu woá koa Spuá
oá dá Masóiná droá!

In mandráreun Masóinásaal
woi dá Spektágl grou8
und ghó|it háut má iedásmal
ná Lárm bis ef de SúauB.
In^Ásďr dáu háuts kcun eunzin gebn,
deá woos niát árb8n mooďr - 

"
suá woá Íralt in ganz Asďr ás l-ebn,
suá woá á !íerkátooďr! !K..l 

GoBl...i
(Vorgetragen am Asóer Heimatabend in Rehau)..' ' 
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er doch Zeugnis davon, daß die karge Adser-
krume und- der Glimrnersdıu-tt auf dem Hain-
berggipfel von der Kultur ältester Vorfahren
nicht unberührt geblieben sind-.

Freilidı mußte Herr Unger zeitlebens den
Ansturm der Zweifler an sidi austoben lassen;
denn er konnte- ja nicht den geringsten buch-
stabenmäsigen Beweis für seine Erkenntnisse er-
bringen und leider sind die Forscher unserer
Zeit auf schriftlidıe oder sonstige augensdıein-
liche Belege über die Vergangenheit der Hei-
mat geradezu angewiesen. Aber es spridıt
doch auch nodı etwas anderes für Ungers
Standpunkt. Und zwar ist es die Beibehaltung
landwirtsclıaftlicher Bodennutzung auf dem
Hainberge bis zum Ende des 19. Iahrhunderts.

Man muß da einmal ganz klar-und logisdzı
denken: Wie hätte jemals bei der verhälnis-
mäßig langsamen Bevölkerungsentwidtlung des
Ascher Gebietes in früherer Zeit unter dem
zerrüttenden Einflusse der Pest- u. Notperioden
des späteren Mittelalters und der beginnenden
Neuzeit jemand daran denken mögen, auf
dem wetterumtobten Hainberge eine dürftige
Scholle feldbaumäßig neu - zu erschließen,
wenn dort oben nidıt seit längst versunkenen
Zeitläuften bearbeitete Ädser zur Urbarerhal-
tung verlodrt hätten, da 'dodı für die altan-
sässigcn Asdıer Bauerngesdıledıter leichter er-
reichbare und bessere Gru-ndflächen genug zur
Verfügung standen. _

Jeder Kenner des Hainberges konnte jedoch
nodı in unserer Zeit an gewissen Gelände-
eigentümlichkeiten leidıt feststellen, daß die
_Annahme, der Hainberg sei zur Gänze un-
wirtliches und ertragloses Wald- und Heidege-
biet gewesen, auf Irrtum beruht. '

So ähnlidrı wie zum Beispiel auf dem Wacht-
berg bei Oberreuth die Feldflur den höchsten
Gipfel mit einbezog, hat man sich- den Hain-
berg in alter Zeit vorzustellen. Gegen Nor-
den zwar der Bewaldung anheimgefallen und
gegen Westen rauh und steinig, ist hingegen
die Süd-, Südost- und Ostseite seit _el'ı_ und
je unter dem Pfluge gewesen.

Aus der Zahl derjenigen Letzten, weldıe in
zäher Arbeit um Aussaat und Einbringung
einer Feldfrucht _ auf der Bergeshöhe ihren
Kampf mit den Naturgegebenheiten unserer
Heimat Jahr um ]ahr, v/on Generation zu Ge-
neration führten, sind mir aus Gesprädıen.
weldıe zu Zeiten meines Vaters an Ort und
Stelle geführt wurden, noch drei Namen in
Erinnerung geblieben :~ -Kirdıhoff, (Spitzname
Pferd), Schmellauer und Sporn, entsprechend
den drei Adterparzellen, welche Herr Unger
seinerzeit aufgekauft hat und welche er nada
Erwerb eines weiteren Stückes Gemeindegı-und

zu dem durch Zaun und Hedsen nadıträglid-ı
eingefriedeten, zirka fünfundzwanzigtausend
Quadratmtr. großen Hainberggarten arrondierte.
Es wäre sicherlich aufsdılußreidı, wenn einmal
die älteren Asdıer Heimatgenossen in ihren
Erinnerungen nachprüfen wollten, wie weit
diese von mir im Gedädzıtnis erhaltenen Er-
zählungen der Wahrheit entspredzıen.

Der letzte richtige Feldbau innerhalb dieses
Grundstüdres war jedenfalls ein Haferacker
um 1902 auf der Fläche didıt oberhalb des
Unterkunftshauses unter dem damaligen Be-
itzer errn Klggbert senior Im ]ahre 1903
'arbeite ü"` aiifidiesier Brachei die Stein-
ınetzen für den Turmbau. -

Damalsiwarerıi freilid-1 die außerhalb des
Zaunes gelegenen Grundstücke. längst aufge-
forstet, was 'wiederum ein Beweis dafür ist,
daß selbst bei hoch angestiegener Bevölkerungs-
zahl die landwirtsdıaftlichen Anbauflädıen in
den tieferen Lagen unserer Heimat der Bauern-
schaft vollauf genügten. -

Der zuletzt am höchsten gelegene Acker
war rechts am Bierweg unterhalb Pumpen-
häusel, ein ebenfalls ehemaliger Spornscher
Besitz, auf welchem in den letzten Jahren
ein kleiner Autoparkplatz hergeridıtet war.
Auf ungefähr gleidıer Höhe wurden westlich-
davon die Klauberts Acker und nördlich
die Münichschen Felder noch in unserer Zeit
regelmäßig bearbeitet. Dort überall standen
und stehen wohl noch heute alte Flurmark-
steine; wie soldue bis nahe an den Gipfel an
den älteren Wegen und Rängen zu finden
waren. Über andere Zwedtanlagen aus frü-
herer Zeit sindauf dem Hainberge alter Über-
lieferung "-nach noch Schanzgräben aus dem
siebenjährigen Kriege vorhanden gewesen, deren
größter Teil jedoch bei der Anlage des Rodel-
bahnweges vor dem ersten Weltkriege ver-
schüttet wurde.

In engem Zusammenhange mit der kulturel-
len Erfassung des Haínberggipfels standen zu
allen Zeiten die Wasserverhältnisse dortselbst,
welche _mandıes Kopfzetbredıen verursachten.
Dodı halte idı es nidıt für angebradıt, heut-
zutage offen darüber zu_ berichten. Es. hieße
da vielleidıt Dinge ausp1audern,_welc:he besser
Geheimnisse des Hainberges bleiben, bis wieder-
einmal Deutsdıe dort sdıalten und walten.
Nur eine Kleinigkeit will idı zum Schlusse
nodı anführen. Hätte das letzte Jahrzehnt
einen anderen Verlauf genommen, so stünden
wir Asdıer mit unserer gesamten Heimat-
forsdıung heute vielleicht in einem anderen
Stadium. Gewisse forstwirtschaftliche Gegeben-
heiten der letzten Kriegsjahre haben nämlich
ein Areal übersidätlich werden `*lassen, welches

sic:l:ı vermutlídı zu einer wahren Fundgrube der
gesdıiclıtlidtıen Vergängenheit unseres Heimat-
bezirkes hätte gestalten' können. Der Beginn
unserer Asdıer Heimatgeschidıte' vollzog 'sidi
nämlich mit hödıster Wahrsczfıeinlichkeit von
der nördlidısfen Hain über' die 'Gipfel des
Hainberges und des Lerchenpöhles, die Elster
entlang bis hinauf ins Tannicht. _

Darüber erzähle idı vielleicht ein anderes
Mal und in anderer Form. H. Pöllmann.

Es werden gesucht:
Auskunft an die Suchenden direkt erbeten, an den

,.Rundbrief” -ledi lich Erfolgsmeldung und Angabe der ge-
fundenen Anschriät. Suchanfragen bitte Rüczkporto beilegen.

1. Frau Lina Lodıner (Asch Feuerbachstr.
1918, Gattin Hugo L.) von ihren Elter_n aus
Sollmus b. Karlsbad, jetzt Eltville. Zuschriften
an Betty Künzl, Eltville/Rh: Taunusstr. 7.

2. Frl. Irmfried Geyer (Lerchenpöhlstr. 7)
von der Heimatsortskartei für Sudetendeut-
sdıe, Regensburg, v. d. Tannstr. 7a. Kriegsge-
fangenenpost, Aktenzeichen „R.K.M. Asdi” bei
Anfrage angeben!

3. Die Angehörigen eines Budıta, Vorname
unbekannt, geb- ca. 1908, kaufmännischer
Angestellter aus Asch, vom Kirchlichen Such-
dienst Würzburg, Wallgasse 11,'2. Über ihn
liegt eine_Heimkehrernad'ırid1t vor. Aktenzei-
c:hen 16/3;'713 angeben!

4. Fritz Hernedr, Sohn des Gymnasialprof.
Eduard H., im Auftrage Prof. Dr. Cysarz von
Dr. Karl ]ering,' München 22, Prinzregenten-
straße 5. Ã -

5. Die Angehörigen eines August Stöß aus
Asch, geb..ca. 1922, Beamter, vom DRK-
Sudıdienst Hamburg-Altona, Allee 125. Ak-`
tenzeichen A_IIb / L At/ 170 angeben! Wir
hatten in diesem Falle _dem DRK Hamburg
alle uns bekannten Adressen Stöß angegeben,
worauf diese .von der genannten Stelle'Zu-
schriften erhielten. Da einige derselben von
den versdıiedenen „Stöß” wieder an uns wei-
tergeleitet wurden, sehen wir uns veranlaßt,
nunmehr die Sud1e auf diesem Wege. auszu-
sdzıreiben. -

6. Familie Wallisdı oder deren Sohn Ridı.
Wallisdı aus Neuenbrand in einer Angelegenheit
-für das Oberversidıerungsamt Augsburg von
Georg Helm Neuburg/Do. Sdımidtstr. C 116.

Wer kann Auskunft geben über den ver-
mißten Uffz. Willy Fleißner aus Asdı, Inf.-
Regt. 72. geb. 9-i 6. 18, Feldpost-Nr. 15439 A.
Zuletzt auf der Krim, wo er am 12. 5. 44 in
russ. Gefangenschaft geraten sein soll, Lager
Nr. 125/2. Zuschriften__ erbeten anseine Mut-
ter, Helene Fleißner Hof/S. Jaspisstein 24.

A Werkatooch in Asch
De Werkätoodı sdaa fröih bäzeit -
äs woä kaum richte hell,
däu woän de Aschä Arbätsleit
scha längst an Ort und Stell!
Vuä siemä nu, ejhs pfiffn häut,
is alls durch d°Sträußn grennt -
und duäwlt häut däu jedä Sdıläut,
mä häut oft denkt, äs brennt. _
A jedä wollt däu pünktle sää --
mä kinnt niät geän zä späät,
min Sıemä-Pfiıf näu han sich ää _
sdıa allä Rädä dräht.
De'Spindln dräßn in dä Spinn
senn gloífn wej värüdtt -
dä Spinnä und de Spinnärin, -
dej h-an sich oändle gschidst.
Bän Geipl in dä Webärei _ _
ei häuts _däu kradıt und klitscht,
de Sdıützn mit nä Kopsnä glei
sen hinnäwiedäpfitsdıt.
A Webä woos bän Webstöll stejfıt,
wejß, wej ä Sdınöllarm drisdıt -
und wenn däu eunä s'Gsicht hiehäjt,
deä häjt ä Sdıelln däwisdıt.

Da Penzl und dä Fledrl-Bedr, _ -
dej .han Foußseckl gstridgç
und Strümpf und warmä Untärödc
in d' weitä Welt väschidrt. _ _

Bän Eisnsdıiml, - Askonas,
bän Fisdıer und bän Prell, _
-bän Hering in dä- Albertgaß, I
däu woän vl _Kettnstöll.

Dort han se ää .vl"Handsd1kä 'gnäht
äs Strudr und Milanees -- I

_fleißid1ä Weiwä fröih bis späät --
ä woährä Kunst woä dees!

De Spoolerei und Leiärei
woän âä in Asdi vätreen, -
in jed'rä Aschä Breiärei
häuts' prima Bejä gebn.

Bän Linhardt 'in dä"Gärbärei, -
däu han se tüchte gärbt - '

' undin dä Adlers Färbärei
däu han se alläs gfärbt.

Dä Werner in dä Dreekgaß -drübn,
dä Wunschl ää däzou, '

-dei sen stets bä iähn- Leistn bliem
han ghatn goutä Schouh.

_.7_____

-Suä han de Asdfıä gstrickt u gnäht
' und gwirkt und gweuft iınd gspoolt,

vän Hahnäsdıraa vä fröih bis späät -
ganz gleich - gung oder oolt! -

_Zä Mittooch sen de Arbätsleit
in Massn heumwätts zuägn -

Ü ' ' 0, 0 .van Foascht ın Mark otwoa sua weıt,
am lejbstn wää mä gfluägn! _
Zän Essn häuts näu Gschpeuktä gebm,

' än Tälä _gschwattät vull,
ä Stück] 'Gsdıötzis außerdem,
näu woä dä Ranzn voll!
Näumitte woäs näu grood ä suä,
suä wej's vuämitte woä,
vän Möjßesää däu woä koa Spuä
oä dä Maschinä droä!
In manchäreun Maschinäsaal

- woä dä Spektägl grouß
_ und ghöjät häut mä jedäsmal

_ nä Lärm bis äf de Strauß.
In Asch däu häuts keun eunzin gebn,
deä woos niät ärbän moodı --
suä woä halt in ganz Asdi' äs Lebn, -

_ suä woä ä Werkätoodıl ! . «_
- Karl Goßler. Ä.

-(Vorgetragen am Ascher Heimatabend in Rehau)__._.=-ff'§



Der Steingriiner Gemeinderat
stellt sich vor

Auf Heima:trcÍfcn, im Rundbrief und in
der VcrtriebenenPresse haben wir gehórt und
gclesen, da8 die Sudetendeutsďre Laudsmann-
šďraft begonnen hat, Landsóafts-, Kreis- 'und
Gemeinděráte, also eine Herku nf tsglie-
d e r u n g, aufzubauen. \ř'as ist der Sinn die-
ser Organisation ?

Ihr zeitlidrer Zusammenfall mit dem End-
kampf um den Lastenausgleiďr hat bei dcn
meisien Landsleuten den Eindru& cntstehen
lassen, als wůrden diese Kreis- und Gemeinde-
ráte ledigliďr zum Zwecke dcr Sďradeofeststel-
lung im Lastenausgleiďr gesďlafien. \Váre dies
der Fall, dann kónnten und můBtcn diese

"Heimatauskunftsstellen' 
mit becndeter Sďta-

densfeststellung aufgelóst werden. Abcr auďr
die Sud. Landsmannsďraft hátte damit ihrc wei_
tere Existenzbereďrtigung verloren.

Aber dem ist ja niďrt so. Der ideale La-
stenausgleió ist fůr uns die Riid(kehr in die
Heimat _ und dafúr geht unscr Kampf wei-
tet. Zwat miissen wir uns im jetzigen Rumpf-
deutsďrland so gut wie mógliďr einrióten _
und dazu soll uns der letzige Lastenausgleiďr
dienen _ aber unscr 'seclisdrcs Gepádr" muB
stiÍndig fiir ďie Heimkehr bereit liegen. Und
dafíir die obsorge zu traBen' ist hóóste und
vornehmstc Autgabe der Kreis- u. Gemeinde-
bctreuer.

Mit andercn \Torten: Dic Heimatbetreuer
wcrden wohl zunáóst ihre Arbeit in der
Sďradensfeststellung zum Lastenausgleiďr sehen,
dariiber hinaus wird es aber ihre Ehrenpflidrt
seio, ihrcn Heimatkreis oder Heimatort zu

'betreuen' irn wahrsten Sinne des \řortes, ihn
íůr die Re_kolonisation bereit zu maďren. Diesc
Aufgabe ist so umfassend, da8 wir hier niďrt
náher'darauf eingehen kónnen. Aber denken
wir nur an eine Ortscbronik, an die Erhaltubg
heimatliďren Brauďrtums und heimatli&er
Kultur' an Flurgrenzen und _namen, an óffent-
liche und private Besitzvcrháltnisse, und wir
bekommen einen Einblid< in die ungeheure
Fůlle dessen, was noó zu tun ist.

Eine \7ahl dieser Hcimatveťtreter im her-
kómmlióen Sinne ist niďrt ňoglió. Es blcibt
also nur die Móg'liď'keit, solóe Leute nam-
haft zu machen, dic das Vertrauen der
Heimatfrcunde naó mensdrliócm
Ermessen f inden kónnen. Dcr Stein-
grÚncr Gemeindcrrt hofft, in diesem Sinne
bestehen zu kónnen' Es haben siďr zur Mit-
arbeit bcreit. crkliírt:
Hans Póllmann, Eltville/Rheing., Bertholdstr. 25

Christoph Dorn, Bad Rappenau/Baden, Saline

Julius Pró&l, Allersdorf P. Bindladl b. Bayrruth
Mathias Kurz, B.aďBernc&/Fiótelg.' Sieďreng. 7

!řolfgang Biedermann, MartinsLiróen, Post
\řurmánnsqui& b. Eggenfeldeni Ndb.
(fr. Neuengriin).
Diese Mánner garanticÍen uns eine arbcits-

fáhige Heimatvertretung' die wohl ieder Kri-
tik standhalten kann. Sollten widcr Erwarten
doďr bereďrtigte Zwcifel dariiber laut
werden, so ist der Steingrtiner Gemcinderat
mit seinem Gemeindebetreuer' zu dem ió in
Rehau namhaft gemaďrt wurde, gerne bereit,
anderen den Platz einzuráumen.

Klahre naďr \í'crdau gesandt. Herr Klahre
war dariiber sehr erÍrcut unďsďlreibt mir u. a.:

'Es hat mió sehr interessiert, da8 Sie ge_

legenrlió einer Vcranstaltung in Rchau mit
vielen Haslauern zusammen waren und es war
mir einc besondere Freude, als iďl Ihre GruB-
adresse mit den Urttcrsďlriíten unserer guten
alten Bekannten erhielt. Iďr habe midr wirk-
liďl sehr darúber gefreut und sind mir ja al-
lcs gute Bekannte ! \Ú7'enn Sie mit dem oder
.1'enem wieder zusammeokommen, bitte ió
meine besten Griifie zu iibermitteln. Sďrein-
bar ist audr bei der Vcranstaltung alles reďrt
nett und harmonisďr verlaufen und idr danke
lhnen noďrmals fiir Ihr freundliďres Gedenkcn'''

Da Lm. Seidel ja unmógliďr dieses Sďrrei-
ben allen beteiligten Betriebsangehórigen be-
kanntgeben kann, hat er mió gebeten. dies
im Rundbrief zu tun' wclďrer Bitte ió hier-
mit gerne naďrkomme. (Herr Klahre, Írijherer
Besitzer der gro8cn Spinnereien \íerdau, Has-
lau und Liebenstein, soll heute Buďrhaltcr in
seinem friiheren lTerdauer Betrieb sein und
in sehr besďreidenen Verháltnisen lebcn.
Anm. d. Sďrriftl.)

Heute will ió wieder ein wcnig in die Vcr_
gangenbeit eindringen, soieit mir dies eben
móglidr ist, und das heutige Thema soll lauten:

Rund um die GaiBbergkapelle
\[er bis zum Jahre 1922 von Haslau nadr

Seeberg wanderte - und weld:er Haslauer
hátte dies niďrt mehrmals im Laufe des Jahres
getan und wic vielen Asďrern war dieser \ícg
ňiďrt eine reďrte Sonntagsfreude und -erho_
lung - dcr sah sdron knapp hinter Haslau
voď weitem dcn dunklen \7aldrand des Gaifi-
berges vor siďr liegcn und dcr sah vor allem
eine máďrtige Linde, die diesen \íaldrand
hoďr ůberragte. Beim Náherkommen erbli&te
der '!íanderer dann eine niedrige Kapelle mit
eigenartigem Spitzdadr, die siďr wie sdrutxu-
chend unter dic weitausladenden Aste der alten
Liode dudrte.
. Nicmand war in der Lage, das Alter diescs
Baumes zu bestimmen, nur da8 diese Linde
mehrere Jahrhunderte iiberdauert haben mu(te,
war iedem klar, der sie sah. s7as hátte sie
niďlt alles erzáhlen kónnen!

Jedenfalls war sie sdron ein stattlidrcr Baum,
als die einzige StraBe 'von Eger ůber Qber-
lohma und Oedt naďr Haslau und weiter nadr
Asdr an ihr vorbeifiihrte.

\Vir wissen auďr ni&t, !ýas dcn Haslauer
Miiller Zeidler veranlafit hat, in jener Zeit,
als die Fuhr'werke der Kaufleute nodr an der
alten Linde vorbeirolltcn, an dcm ehrwiirdigen
Baume ein Bildnis des gegei8elten Heilandes
anzubringen. Das war noó vor dem Jahrc
1750. Soviel abcr wisscn wir aus der Úber-
lieferung, da8 diese Linde bald den Namcn
,,Herďralbam" (Hcrrgottsbaum) beim Volke
erhielt und daB viclc, viele leidgeplagte Men-
sďren in stummem' aber inbrtinstigem Flehen
zu Gott bei dcm Bildnis des "GegeiBeltcn"ihr Hcrz aussďtiitteten. Das drángcnde Suďrén
naďr Heilung von sówerer Kran!'heit, der
'sř'unsďr naďr Erfiillung persónliďrer Anliegcn
und der unersďriitterliďte Glaube an die All_
maót und Giite Gottes fůhrte manóen Hilfe-
suďrendcn dazu, geinem Sdrmerze augenf álligen
Ausdru& zu geben und die Rinde des Brumes
anzubohren und anzusďtneiden. Die \řunden
am Baumc sďIlossen siďr bald wieder, aber die
Narben bliebcn und gaben Kundc von Leid
und Not der geplagten Mensďten. Zah|reidt
flossen auďr dic opfergaben der Mensďren, die
Erlósung - von Kiimmernissen allcr Aťt suďrten.
Ja, die Gaben waren so reiďrliďr, daB niót
nur im Jahre 1750 die Kapelle erriďttet wer-
den konnte, sondern darůbcr hinaus auďr der
Haslaucr PÍarrkirďre weitere Opfergelder zu-
flosseň.

Damals wid<elte sió der gesamte !7aren-
verkehr aussdrlicBlió auf den Landstrafien ab,
denn es gab noďr keine Eiscnbabnen' Es ist

erkl2řliďr, wie die Fuhrleute froh warcn, auf
ihrer Fahrt diesen Punkt erreiót zu haben
und da8 sie dcm Hérrgott mit opfer$aben
íiir bisberige gliid<lióe Reise dankten und
damit aúďr weitercn Sďrutz von ihm erflehten.

In jener fernen Zeit konnten die Haslauer
auďr viele Jahre hindurďr in den Sommer-
monaten einen vornehmen Reisewagen be-
staunčn' in dem eine reiďre Dame saí3. Sie
erregte deshalb besonderes Aufsehen, weil sie
eine \řaďrsmaske trug. ' Sie war vom Aussatz
befallen und wollte ihren Mitmensďren den
ekelerregenden Anbli& ifires Gesiďrtcs er-
sparen. Vermutliďr hatte sie in Franzensbad
Heilung gesuďrt und als auďr die Kunst der
Arzte ihr nidrt helfen konnte, suďrte sie Hilfe
beim ,,Herďralbaum''. und bei der Kapelle,
die in der ganzen Umgebung sóon iiberall
bekannt waren. Ihr Zuvermauen sďtien un-
ersďriitterliďr und ihre Geduld unendlid: ge-
wesen zu sein, sonst wárc ihr'\í'agen niďrt
Jahr ftir Jahr und den ganzen Sommer hin-
durďt diesen 's7eg gefahren. Einmal aber
blieb der '!íagen aus. ob si& fiir die leid-
gepriifte Frau das \řort crfiillt hatte: Dcin
Glaube hat dir geholfen! oder ob der Tod
sie von ihren Qgalen erlóst hatte? Niemand
hat es je erfahrcn.

Selten hat ein Baum so ehrfiirďrtige Sďleu
erwedrt wie diese altc Linde. Die Mensdren
sdreuten sió, auf ihre weithin auslaufenden
'$Turzeln zu ffeten und keiner ging vori.ibcr,
der niďrt einmal cinen vorsiďrtigen Bli& durďr
das engvergittene kleine Fenster der festen
Eiďrentiire in dcn diisteren Raum der Kapelle
geworfen und einc kleine Gabe hineinge-
worfen hátte.

Die ganze Umgebung der Kapelle hatte et'
was Mystisďtes und Ergreifendes' Reďrts stand
die altehrwiirdige Linde, links dcr dunLlc
Fiótcnhoďlwald und dazwisďrcn im Hrlb-
dunkel die Kapelle. Iďr glaube niďrt, daB
siďr jemand dem merkwi.irdigen Zauber, der
von dem ganzen Bilde ausstrahltc, entziehen
konntc. Hier wurde eine Seelenstimmung
ausgelóst, wie sie den Mensóen sonst nur in
den Sďriffen unserer grofien Dome zu iiber-
Lommen pflegt.

Es diir{te wohl im labre 1922 gcwesen sein,
als im Toben eines gewaltigen Unwetters und
Sturmes die alte Linde, die in den letzten
Jahren ihres Lebens ohnehin kernfaul und
vóllig bohl war, mit donnerndem Getóse zu_.
sammenbraďt, ohne dabei die Kapelle zu be_
sďrádigen. Aber auďr der iibriggebliebene
Strunk flóBte allen Voriibergehenden immer
noďr Ehrfurďrt und Sďreu ein.

Die Kapelle steht heute noďr. \7ie mag sie
wohl jetzt aussehen? Gerne wiirden wir wie-
der einmal durďr ihr Gittcrfenster bli&en.

Ió wei8 es niďrt, aber es soll eine neuc
Linde heute bei der Kapelle stehen. Ob sie
aus den !řurzeln der alten entsprosscn ist
oder ob frommer Glaube der Anlafi war, da8
neues Leben aus den Ruinen crwádrst?'

(Sdrlu8 folgt).

Gesudrt werdcn Joscf Ehrig und desen
Sóhne Franz und Rudolf (Haslau, Fabrik) von
seiner Sůwcster Ánna Dittrió. Treysa/Hessen,
Am Angel 9.

Suá, dós hátrt móin
-ť,nKa

a nu gságt we(r)n!
Sdrmitzer Hans.

Liebe Haslauer !

Die Tage des Rehauer Treffens sind immer
noďr ein beliebtes Gesprádrsthema. Landsmann
Bernhard Seidel, Sďrwarzenbaďr/Saale, sóreibt
mir zu diesem BezirkstreÍfen nodr u. a':

,,Es war wirkliďr eine Freude, nadr so langer
Zeit wieder einmal alte, liebc Bekannte zu
trefien. Audr viele cbemalige Batricbsangehó_
rige der Firma C.B. Góldner/Haďau und wir
haben dann aus diesem Grunde eine Gedenk-
adresse an unseren ehemaligen Chef, Hcrrn
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Der Steingrüner Gemeinderat 9
_ stellt sichvor
Auf Heimattreffen, im Rundbrief und in

der Vertriebenenpresse haben wir gehört und
gelesen, daß die Sudetendeutsche Landsmann-
sdıaft begonnen hat, Landsdıafts-, Kreis- und
Gemeinderäte, also eine Herkunftsglie-
derung, aufzubauen. Was ist der Sinn die-
ser Organisation? _ - -

Ihr zeitlidıer Zusammenfall mit dem End-
kampf um den Lastenausgleich hat bei den
meisten Landsleuten den Eindruds entstehen
lassen, als würden diese Kreis- und Gemeinde-
räte lediglich zum Zwedse der Sdıadenfeststel-
lung im Lastenausgleich geschaffen. Wäre dies
der Fall, dann könnten und müßten diese
„Heimatauskunftsstellen” mit beendeter Scha-
densfeststellung aufgelöst werden. Aber auch
die Sud. Landsmannschaft hätte damit ihre wei-
tere Existenzberechtigung verloren. -

Aber dem ist ja nidıt so. Der ideale La-
stenausgleidu ist für uns die Rüdckehr in die
Heimat -~ und dafür geht unser Kampf wei-
ter. Zwar müssen wir uns im jetzigen Rumpf-
deutsdıland so gut wie möglidı 'einrichten -
und dazu soll uns der jetzige Lastenausgleidı
dienen -- aber unser „seelisches Gepädt” muß
ständig für die Heimkehr bereit liegen. Und
dafür die Obsorge zu tragen, ist höchste und
vornehmste Autgabe der Kreis- u. Gemeinde-
-betreuer.

Mit anderen_ Worten: Die Heimatbetreuer
werden wohl' zunächst ihre Arbeit in der
Schadensfeststellung zum Lastenausgleidı sehen,
darüber hinaus wird es aber ihre~Ehtenpflic'ht
sein, ihren Heimatkreis oder Heimatort zu
„betre_uen” im wahrsten Sinne des Wortes, ihn
für die 'Re-kolonisation bereit zu machen. Diese
Aufgabe ist so umfassend, daß wir hier nicht
näheridarauf eingehen können. Aber denken
wir nur an eine Ortsdıronik, an die Erhaltung
heimatlidıen Brauchtums und hei-matlidier
Kultur, an Flurgrenzen und -namen., an öffent-
liche und private Besitzverhältnisse, und wir
bekommen einen Einblick in die ungeheure
Fülle dessen, was nodzı zu tun ist. ~

' Eine Wahl dieser Heimat_g_çrtrete'r 'im her-
kömmlichen Sinne ist nicht möglidı. Es bleibt
also nur die Möglidıkeit, solche Leute nam-
haft zu machen, die das Vertrauen der
Heimatfreunde nach mensdıliche m
Ermessen finden können. Der Stein-
grüner Gemeinderat hofft, in diesem Sinne
bestehen zu können. Es haben sidi zur Mit-
arbeit bereit. erklärt: '
Hans Pöllmann, Eltville/Rheing., Bertholdstr. 25
Christoph Dorn, Bad Rappenau/Baden, Saline
Julius -Pröckl, Allersdorf P. Bindlach b. Bayreuth
Mathias Kurz, Bad'Berneds/Fichtelg., Siecheng. 7
Wolfgang Biedermann, Martinskirchen, Post

_ Wurrrıannsquidt b. Eggenfelden]Ndb. _
(fr. Neuengrün).
Diese Männer garantieren uns eine arbeits-

fähige Heimatvertretung, die wohl jeder Kri-
tik standhalten kann. Sollten wider Erwarten
doch berechtigte Zweifel darüber laut
werden, so ist der Steingrüne_r_ Gemeinderat.
mit seinem Gemeindebetreuer, zu dem ich in
Rehau namhaft gemaditwurde, gerne bereit,
anderen den Platz einzuräumen.

Suä, dös häfiut möin a nu gsägt we(r)n!
'Enkä _ ' Schmitzer_ Hans.

Liebe Haslauer!
Die Tage des Rehauer Treffenssind immer

nodı ein beliebtes Gesprädısthema. Landsmann
Bernhard Seidel, Sdıwarzenbach/Saale, schreibt
mir zu diesem Bezirkstreffen nodi u. a.:

„Es war wirklidı eine Freude, nadi so langer
Zeit wieder einmal alte, liebe Bekannte zu
treffen. .Audi viele ehemalige Batriebsangehö-
rige der Firma C.B. Göldner/Haslau und wir
haben dann aus diesem Grunde- eine Gedenk-
adresse an unseren ehemaligen Chef, Herrn

-Klahre nach Werdau gesandt. .Herr Klahre
war dar_üb.er sehr e_rfreut_und schreibt mir u. a.:

„Es hat midi sehr interessiert, daß Sie ge-
legentlich einer Veranstaltung in Rehau' mit
vielen Haslauern zusammen waren und es war
mir eine_ besondere Freude, als idı Ihre Gruß-
adresse mit den Unterschriften unserer guten
alten Bekannten erhielt. Ida habe mich wirk-
lid'ı -sehr -darüber gefreut und sind mit ja al-
les gute Bekannte! Wenn Sie mit dem oder
j_enem wieder zusammenkommen, bitte ich
meine. besten Grüße zu übermitteln. Schein-
bar ist auch bei der Veranstaltung alles recht
nett und harmonisch verlaufen und ich danke
Ihnen nodımals für Ihr freundlidıes Gedenken."

Da' Lm. Seidel ja unmöglich dieses Sdırei-
ben allen beteiligten' Betriebsangehörigen be-
kanntgeben kann, hat er mich gebeten, dies
im' Rundbrief zu tun, weldıer Bitte ich hier-
mit 'gerne nadıkomme. (Herr Klahre, früherer
Besitzer der großen Spinnereien Werdau, Has-
lau und Liebenstein, roll heute Buchhalter in
seinem früheren Werdauer Be-trieb sein und
in sehr besdıeidenen Verhältnissen leben.
Anm. d. Sdıriftl.)

Heute will ich wieder. ein wenig in die Ver-
gangenheit eindringen, soweit mir dies eben
möglich ist, und das heutige Thema. soll lauten:

Rund_ um die Gaißbergkapelle
Wer bis zum Jahre 1922 von Haslau nach

Seeberg wanderte - und weldıer Haslauer
hätte dies nicht mehrmals im Laufe des Jahres
getan und wie vielen Aschern war dieser`W_eg
nidıt eine rechte. Sonntagsfreude und -erho-
lung --- der sah schon knapp hinter Haslau
von weitem den dunklen Waldrand des Gaiß-
berges vor sich liegen und der sah vor allem
eine mädıtige Linde, die diesen Waldrand
hoch überragte. Beim Näherkommen erblidste
der Wanderer -dann eine niedrige Kapelle mit'
eigenartigem Spitzdadı, die sidi wie schutzsu-
chend unter die weitausladenden Äste der alten
Linde dud-tte.

- Niemand war in der Lage, das Alter dieses
Baumes zu- bestimmen, nur daß diese Linde
mehrere Jahrhunderte überdauert haben mußte,
war jedem klar, der sie sah. Was 'hätte sie
nicht alles erzählen können!

Jedenfalls war sie sdion ein stattlicher Baum,
als die einzige Straße`”von Eger über Ober-
lohma und Oedt nach Haslau und weiter nach
Asch an ihr vorbeiführte.

Wir wissen auch nicht, was den Haslauer
Müller' Zeidler veranlaßt hat, in jener Zeit,
als die Fuhrwerke der Kaufleute noch an der
alten Linde vorbeirollten, an dem ehrwürcligen
Baume ein Bildnis des gegeißelten Heilandes
anzubringen. Das war nodı vor dem Jahre
1750. Soviel aber wissen wir aus der Über-
lieferung, daß diese Linde- bald den Namen
„Herd1albam_” (H-errgottsbaum) beim Volke
erhielt und daß viele, viele leidgeplagte Men-
schen in stummem, aber inbrünstigem Flehen
zu .Gott bei dem Bildnis des '„Gegeißelten”
ihr Herz -aussd'-ıütteten. Das drängende_Sud1'ën.
nach Heilung von schwerer Krankheit, der
Wunsch nadi Erfüllung persönlidıer Anliegen
und der 'unersdıütterlidıe Glaube an die All-
macht und Güte Gottes führte manchen Hilfe-
sudıenden dazu, seinem Sdımerze augenfälligen
Ausdrudt zu geben und die Rinde des Baumes
anzubohren und anzusdıneiden. Die Wunden
am Baume schlossen sich bald wieder, aber die
Narben blieben-'und gaben Kunde von Leid
und Not_der geplagten Mensdıen. Zahlreidı
flossen auch die Opfergaben der Menschen, die
Erlösung-von Kümmernissen aller Art suchten.
Ja, die Gaben -waren so reichlich, daß nicht
nur im Jahre 1750 die Kapelle erridıtet wer-
den konnte, sondern darüber hinaus audi der
Haslauer Pfarrkirdıe weitere Opfergelder zu-
flosseb. '

Damals wickelte sidi der gesamte Waren-
verkehr ausschließlidı auf den Landstraßen ab,
denn es gab nodı keine Eisenbahnen. Es ist
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erklärlich, wie die Fuhrleute froh waren, auf
ihrer Fahrt diesen Punkt erreicht zu haben
und daß sie' dem Herrgott mit Opfergaben
für bisherige glücklidiıe Reise dankten und
damit auch weiteren Schutz von ihm erflehten.

In jener fernen Zeit konnten die Haslauer
aud1viele Jahre -hindurch in den Sommer-
monaten einen vornehmen Reisewagen- be-
staunen, in dem eine reidıe Dame saß. Sie
erregte deshalb besonderes Aufsehen,_ weil sie
eine Wadısmaske trug. ' Sie war vom Aussatz
befallen und wollte ihren Mitmenschen den
ekelerregenden Anblidr ihres Gesichtes er-
sparen. Vermutlidı hatte sie in -Franzensbad
Heilung gesudıt und als auch die Kunst der
Arzte ihr nicht helfen konnte, sudıte sie Hilfe
beim „Herdıal-baum”_' und bei der Kapelle,
die in der .ganzen Umgebung -schon überall
bekannt waren. Ihr Zuvertrauen sdıien un-
ersdiütterlidı und ihre Geduld unendlich ge-
wesen zu sein, sonst wäre ihr Wagen nidıt
Jahr für Jahr und- den ganzen Sommer hin-
durch diesen Weg gefahren. Einmal aber
blieb der Wagen aus. Ob sich für die leid-
geprüfte Frau das Wort erfüllt hatte: Dein
Glaube hat dir geholfen! oder ob der Tod
sie von ihren %alen erlöst hatte? Niemand
hat es je erfahren. -

Selten hat ein Baum so ehrfütdıtige Scheu
erweckt wie- diese alte Linde. Die Menschen
scheuten sidrı, auf ihre weithin auslaufenden
Wurzeln zu treten und keiner ging vorüber,
der nicht einmal einen vorsichtigen Blids durch
das engvergitterte kleine Fenster der festen
Eidıentüre in den düsteren Raum der Kapelle
geworfen und eine kleine Gabe hineinge-
Worfen hätte. ' ' -

Die ganze Umgebung der Kapelle hatte et-
was Mystisches und Ergreifendes. Redıts stand
die altehrwürdige Linde, links der dunkle
Fidıtenhodıwald und dazwisdıen im' Halb-
dunkel die Kapelle. Ich glaube_ nicht, daß
sich jemand dem merkwürdigen Zauber, der
von dem ganzen Bilde aussttahlte, entziehen
konnte. Hier wurde eine Seelenstimmung
ausgelöst, wie sie den- Menschen sonst nur in
den Schiffen -unserer großen Dome zu über-
kommen pflegt. '

Es dürfte wohl im Jahre 1922 gewesen sein,
als im Toben eines gewaltigen Unwetters und
Sturmes die- alte Linde, die in den letzten
Jahren ihres Lebens ohnehin kernfaul und
völlig hohl war, mit donnerndem Getöse zu-_
sammenbrach, ohne dabei die Kapelle zu be-
sdıädigen. Aber auch der übriggebliebene
Strunk flößte allen Vorübergehenden immer
nodı Ehrfurcht und Scheu ein.

Die Kapelle steht heute noclı. Wie mag sie
wohl jetzt aussehen? Gerne würden wir wie-
der einmal durdı ihr Gitterfenster blidten.

Ich weiß es nidıt, aber es soll eine neue
Linde heute bei der Kapelle stehen. Ob sie
aus den Wurzeln der alten entsprossen ist
oder ob frommer Glaube der Anlaß war, daß
neues Leben aus den Ruinen erwächst? '

 (safluß folgt).
Gesucht werden Josef Ehri g und dessen

Söhne Franz 'und Rudolf (Haslau, Fabrik) von
seiner Sdıwester Anna Dittridı. Treysa/Hessen,
Am Angel 9. - _
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'Dr. FREYG
' Sommersprosse
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